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Einleitung. 



(Jfficielle Depeschen allein ermöglichen uns noch keines- 
wegs einen tieferen Einblick in die Politik der Monarchen und 
ihrer Minister. Wir gewinnen ihn erst durch Briefe und Me- 
moiren, die unseren Gesichtskreis erweitern; denn oft vermögen 
wir gerade nur in ihnen die letzten Gründe zu entdecken, auf 
die ein geschichtliches Ereigniss zurückzufiihren ist. 

Ameth gebührt das Verdienst, auch in dieser Richtung 
Bahn gebrochen zu haben; ihm verdanken wir eine Fülle un- 
schätzbaren Materials aus der Regierungszeit Maria Theresias 
und Josefs II., das uns über das Denken und Streben dieser 
beiden Monarchen aufklärt. Es wurde wesentlich bereichert 
und vervollständigt durch die Publicationen Adolf Beer's, aus 
denen uns die Gestalt des Fürsten Kaunitz entgegentritt. 

Die Herausgabe neuer Briefschaften, die derselben Epoche 
angehören, kann daher blos dem Zwecke dienen, einzelne Phasen 
der österreichischen Politik, sowie die Beziehungen des Staats- 
kanzlers zu seinen Mitarbeitern näher zu beleuchten. In dieser 
Absicht übergebe ich die Correspondenz zwischen Kaunitz, 
Cobenzl und Spielmann der Oeffentlichkeit. 



Nach Abschluss des Friedens von Teschen hatte Fürst 
Kaunitz mit Hinweis auf seine geschwächte Gesundheit die 
Kaiserin gebeten, ihn seines Amtes zu entheben. Maria Theresia 
jedoch, die ihren langjährigen Berather nicht missen wollte, 
gestattete ihm blos, sich einen Gehilfen auszuwählen. Kaunitz 
schlug ihr die Ernennung des Grafen Philipp Cobenzl zum 
Vicekanzler vor. „Ich finde an ihm" — schrieb er an Maria 
Theresia — „einen Charakter voll Rechtschaffenheit, einen reinen 
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systematischen Kopf^ leichte und richtige Begriffe^ die Gabe^ 
geschwind zu übersehen und zu combiniren^ eine praktische 
Fertigkeit in Behandlung der Geschäfte^ einen angenehmen und 
billigen Conciliationsgeist mit Standhaftigkeit vereinigt, die er- 
forderliche Arbeitsamkeit, mit Einem Worte alle jene Eigen- 
schaften, welche von ihm mit Hilfe einer fleissigen Verwendung, 
längeren Erfahrung und unter meiner Anleitung sehr nützliche 
und vorzügliche Dienste in allen mir unterstehenden Departe- 
ments mit vollem Grunde erhoffen lassen."^ 

Mit Geschick hatte sich Cobenzl bei den Friedensverhand- 
lungen zu Teschen der ihm gestellten Aufgabe entledigt; sie 
war schon im Hinblick darauf keine leichte gewesen, dass er 
von Maria Theresia sowohl wie von Josef H. Verhaltungsbefehle 
empfangen hatte, die einander völlig widersprachen. Demunge- 
achtet war es ihm gelungen, die Zufriedenheit beider Monar- 
chen zu erwerben.* 

Aber nicht einzig und allein das diplomatische Talent des 
Grafen Cobenzl mag den Staatskanzler veranlasst haben, ihn, 
den Achtunddreissigjährigen, allen üebrigen vorzuziehen und 
gleichsam zu seinem Nachfolger zu bestimmen. Die eigentlichen 
Beweggründe werden vielmehr darin zu suchen sein, dass er 
ihm wie ein Vater zugethan war, und dass er wusste, wie sehr 
sein Liebling auch vom Kaiser geschätzt werde.' Sonst wäre 
er wohl dem Grundsatze treu geblieben, dass dem Staate jede 
Arbeitskraft dort erhalten bleiben müsse, wo sie sich nach den 
gemachten Erfahrungen am besten bewährte. 

Und auf keinem Gebiete waren die bisherigen Verdienste 
Cobenzl's erspriesslicher als auf dem des Zoll- und Finanz- 
wesens. Maria Theresia hatte sie gewürdigt, indem sie im 
Mai 1774 Cobenzl zum Vicepräsidenten der Bancodeputation 
ernannte und das folgende Jahr die Annahme des von ihm aus- 
gearbeiteten Zolltarifes entschied.* 



* Vortrag des Staatskanzlers vom 21. Mai 1779. (Arneth, Maria Theresia 
X, 644.) 

* Arneth, Graf Philipp Cobenzl nnd seine Memoiren. (Archiv fUr öster- 
reichische Geschichte LXVII, 25, 26.) 

^ Graf Philipp Cobenzl hatte im Jahre 1777 den Kaiser auf dessen Heise 
nach Frankreich begleitet. 

* Arneth, Graf Philipp Cobenzl 21. 



Nur die Rücksicht für Kaunitz bestimmte die Kaiserin, 
den Grafen Cobenzl seinem eigentlichen Berufe zu entziehen 
und ihm das Amt eines geheimen Vicekanzlers zu verleihen. 
Zu wiederholten Malen sprach sie die Ueberzeugung aus, „diese 
Massregel werde dem Fürsten Kaunitz nur geringe Erleichte- 
rung gewähren, denn er müsse jetzt Cobenzl erst in der Be- 
handlung einer Kategorie von Geschäften unterweisen, in denen 
er ein völliger Neuling sei".^ Josef IL aber schrieb an seinen 
Bruder Leopold: „es entsteht dadurch eine grosse Verlegenheit 
flir das Finanzamt, wo Cobenzl der einzige Fähige war". 

Kaunitz verfügte nun über einen eigenen Kanzler. Diese 
Bezeichnung finden wir in einem Schreiben des Kaisers, der 
es gleichsam als eine Belohnung flir Kaunitz betrachtete, dass 
Cobenzl zugleich mit dem Sohne des Fürsten den Stephans- 
orden erhielt.* 

Bei Lebzeiten Maria Theresias der eigentliche Vermittler 
zwischen ihr und ihrem Sohne, unterordnete sich Cobenzl voll- 
ends dem Staatskanzler, als Josef ü. die Zügel der Regierung 
ergriff. Er ging Hand in Hand mit ihm in aUen Fragen der 
auswärtigen Politik. 

Als während des Aufenthaltes Pius' VL in Wien der 
Kaiser aus Scheu vor der allzuscharfen Kampfweise des Fürsten 
Kaunitz entschlossen schien, in eigener Person seine Sache vor 
dem Oberhaupte der Kirche zu verfechten, war es nicht allein 
der Staatskanzler, sondern auch Cobenzl, der mit Entschieden- 
heit darauf drang, dass die Verhandlungen mit dem Papste 
schriftlich gepflogen würden. In der That bewirkten die Vor- 
stellungen beider Minister, dass sich der Monarch zu ihrer An- 
schauung bekehrte und dadurch von allzu weitgehenden Zuge- 
ständnissen abgehalten wurde. ^ 

Auch beim Ausbruch der belgischen Unruhen verbarg 
Cobenzl seine Meinung nicht, die von der Josefs H. bedeutend 
abwich. Die geängstigten Statthalter, Herzog Albert und seine 



» Ibid. 28. 

* Vgl. den Artikel Hüffer's über Philipp Cobenzl in der ^Allgemeinen 
dentscben Biographie*' IV, 364. 

^ Vgl. Schütter, Die Reise des Papstes Pius VI. nach Wien und sein Auf- 
enthalt daselbst. (Fontes XLVII, I. Hälfte, 8. 60.) 



VI 

Gemahlin Marie Christiiie hatten am 30. Mai 1787 alle Erlässe 
des Kaisers annullirt. 

Dieser befand sich am Dnjepr^ als ihn die ersten Schreckens- 
nachrichten aus Brüssel erreichten. Erbost über die Schwäche 
seiner Regierung, war er es nicht minder über die Zumuthung 
des Staatskanzlers, den erfolgten Widerruf zu sanctioniren. 
„Das, was Sie mir anrathen, mein Fürst" — schrieb er nach 
Wien — „ist eine Feigheit, und wenn ich selbst den sicheren 
Tod vor Augen hätte, würde mir Niemand die Genehmigung 
entreissen." ^ 

Er war entschlossen, den Unruhen ein Ende zu machen 
um jeden Preis, und sei es auch mit der Schärfe des Schwertes. 
In diesem Sinne lauteten die Befehle, die er an den bevoll- 
mächtigten Minister in Brüssel, Grafen Belgiojoso, richtete, und 
deren Absendung von Wien aus erfolgen sollte. 

Graf Cobenzl, der den völligen Ausbruch der Revolution, 
sowie den Verlust der Provinzen befürchtete, forderte den 
Staatskanzler auf, mit der Absendung des Couriers noch einige 
Zeit zu gedulden. „Ein einziger Brief" — so schrieb er an 
Kaunitz — „könnte Alles beheben und den Bürgerkrieg sammt 
seinen unberechenbaren Folgen verhindern. Wie kann man 
noch zögern! Was wird man vom Kaiser in allen seinen 
Staaten sagen? was in ganz Europa? Es wird von ihm heissen, 
dass er den Ruin seiner Provinzen, das Schicksal seiner Diener, 
das Elend des Krieges und das Blut seiner Unterthanen für 
nichts achte, sobald es die Wette zu halten gelte, ob er im 
Recht oder im Unrecht sei. Was wird man vom Minister 
sagen, der, ohne zu säumen, die Befehle vollzieht, die ihm sein 
Gebieter in einer Aufwallung von Zorn ertheilt hat? Was 
setzen Sie aufs Spiel, wenn Sie zum Mindesten warten, bis der 
Kaiser ein wenig ruhiger geworden ist?" 



i 



Josef II. an Kaunitz, Lemberg, 24. Juni 1787. Ameth-Flammermont, 
Correspondance seeröte du comte de Mercy avec Tempereur Joseph II 
et le prince de Kaunitz. II, 101, mit dem Vermerk, dass dieser Brief 
„est encore complötement ignor^e**, obwohl er sich schon bei Ameth, 
Josef II. und Katharina von Russland, 295, abgedruckt findet. Damach 
ist auch das falsche Citat 3 (Seite 124) bei Heigel zu berichtigen. 
(Deutsche Geschichte vom Tode Friedrichs des Grossen bis zur Auflösung 
des alten Reiches. Bibliothek deutscher Geschichte.) 
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Kaimitz jedoch , dessen gutgemeinte Rathschläge der 
Kaiser schroff zurückgewiesen hatte, der femer die Demüthi- 
gung über sich ergehen lassen musste, dass ihm das Formular 
der Ratification mit der Scheere zerschnitten zurückgeschickt 
wurde, entgegnete in unerschütterhcher Ruhe: „seine Sache 
wird es sein und nicht die meine, die Folgen vor Gott und den 
Menschen zu verantworten".^ 

Graf Cobenzl hatte die Absicht ausgesprochen, sich auch 
dem Kaiser gegenüber, sobald dieser heimgekehrt sei, in der 
gleichen offenen Weise zu äussern. Leider ist uns nicht be- 
kannt, ob er seinen Vorsatz verwirklichte. War aber solches 
in der That der Fall, dann durfte er sich glücklich preisen, 
dass durch sein freimüthiges Bekenntniss das freundschaftliche 
Verhältniss, in dem er zu Josef 11. stand, nicht im Geringsten 
getrübt, ja sogar noch mehr befestigt wurde. Denn auf ihn 
fiel die Wahl des Kaisers, als er diesem im November des 
Jahres 1789 den Vorschlag machte, einen mit unumschränkter 
Vollmacht bekleideten Commissär nach den Niederlanden ab- 
gehen zu lassen, die im hellen Aufruhr loderten. 

Vergebens sträubte sich Graf Cobenzl, diese schwierige 
Mission zu übernehmen, und unbeachtet blieben seine Anträge, 
den Herzog Albert, Starhemberg oder Mercy damit zu be- 
trauen.* 

Das Verhalten jedoch, das er in den Niederlanden beob- 
achtete, entsprach keineswegs den Erwartungen Josefs. Wäh- 
rend sich Cobenzl bemühte, die Häupter der Rebellen zu fried- 
lichen Besprechungen zu vermögen, ergriff die Revolution immer 
weitere Kreise; sie konnte vollends nicht mehr zum Stillstand 
gebracht werden, als die Bestrebungen ihrer Führer, die Pro- 
vinzen loszureiss^ja von Oesterreich, insgeheim von Preussen, 
Holland und. England unterstützt wurden. 



^ Apostille des Staatskanzlers, 29. Juni 1787 (S. 47). 

' Graf Zinzendorf schrieb dagegen in sein Tagebuch, Cobenzl habe sich 
keineswegs ablehnend verhalten, sondern vielmehr eifrig darnach ge- 
trachtet, die Sendung nach Brüssel zu erlangen. (Ameth, Cobenzl 34.) 
Vgl. das Schreiben CobenzFs an Josef IT. vom 25. November, (ßrunner, 
Correspondances intimes de Tempereur Joseph II avec . . . le comte de 
Cobenzl, 102.) 
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Inmitten dieser Verhältnisse, die auf eine neue Ordnung 
der Dinge vorbereiteten, starb Josef II. am 20. Februar 1790. 

Sein Bruder und Nachfolger schlug andere Bahnen ein; 
sein Programm lautete: ehrliche Aussöhnung mit Preussen. 



Wir wissen, dass schon Josef IL den Wunsch gehegt 
hatte, es möge Oesterreich in ein enges Freundschaftsverhält- 
niss mit Preussen treten. Bekannt ist die Denkschrift, die er 
ein Jahr nach dem Tode Friedrichs II. an Kaunitz richtete, 
und worin sich folgende Stelle findet: „Wenn die Häuser von 
Oesterreich und Brandenburg aufrichtig zu einander halten und 
nach gemeinsamen Plänen handeln, so haben sie nichts zu 
fürchten, weder von irgend einer anderen Macht, noch sogar 
von mehreren verbündeten Mächten; sie werden die Schieds- 
richter sein nicht blos von Deutschland, sondern von Europa; 
sie werden von allen Mächten gesucht werden, aber selbst nie- 
mals nöthig haben, die Gunst eines Anderen zu erbitten; der 
allgemeine Weltfriede wird nur von ihrem Willen abhängen; 
wenn sie sich einander stützen, können sie das Glück ihrer 
Unterthanen begründen und ihre Staaten zu Blüthe und Wachs- 
thum bringen; sie können sich alle ihnen wünschenswerth er- 
scheinenden Vortheile erwerben und den anderen Mächten nach 
ihrem Belieben Antheil zuwenden; das sind unbestreitbare 
Wahrheiten, die man mathematisch beweisen kann."^ 

Es war derselbe grosse Gedanke, den Kaunitz fdnfund- 
dreissig Jahre früher gefasst und den Maria Theresia nur des- 
halb nicht verwirklicht hatte, weil sie ihren Nachfolgern den 
Weg nicht verrammeln wollte, sich eines Tages Schlesiens 
wieder zu bemächtigen.* 

Jetzt aber, da er zum zweiten Male, und zwar vom 
Kaiser selbst ausgesprochen wurde, war es Kaunitz, der ihn 
verwarf. „Dass jemals unser wahres Staatsinteresse" — schrieb 



^ R6flexions sur ralliance avec la Prasse, 6 D6cembre 1786. (Ranke, Die 
deutschen Mächte und der Fürstenbund II, 298.) K. Th. Heigel, Deutsche 
Geschichte vom Tode Friedrichs des Grossen bis zur Auflösung des alten 
Reiches. (Bibliothek deutscher Geschichte, Lief. 98, S. 163.) 

^ Koch an Kaunitz, 14. November 1751. (Schütter, Correspondance secr^te 
entre . . . Kaunitz et le baron de Koch, 147.) 
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er an den österreichischen Botschafter in Berlin — mit dem 
des preussischen Hofes auf solide, dauerhafte Art vereinigt und 
gleichsam in eines zusammengeschmolzen werden könnte, ge- 
hört blos unter die frommen Wünsche." * In einer Denkschrift 
vom 10. December bekämpfte er mit dem ganzen Rüstzeug 
seiner politischen Erfahrung die Versöhnungsidee des Kaisers, 
die sein ganzes System über den Haufen zu werfen drohte. 

Es gelang ihm in der That, Josef H. zu bestimmen, dass 
keine Verhandlungen mit dem Berliner Hofe angeknüpft wurden. ^ 

Bios scheinbar jedoch hatte der Monarch seinen Gedanken, 
den er als „ein schönes, aber zur Zeit unausführbares Luft- 
schloss" bezeichnete, fallen gelassen. Ohne Wissen des Staats- 
kanzlers berieth er sich im Februar 1787 mit Philipp Cobenzl 
und Spielmann über die Verwirklichung jenes Planes, von dem 
selbst im September desselben Jahres noch die Rede war.^ 
Dennoch liess er sich 1788 durch Kaunitz dazu bestimmen, 
dass er das Schreiben vernichtete, worin er Friedrich Wilhelm 
von der Heirat des Erzherzogs Franz Mittheilung machen wollte. 
„Je mehr man dem König von Preussen" — mit diesen Worten 
hatte der Fürst seinen Antrag begründet — „solche Beweise von 
Freundschaft gibt, deren man sich fUglich enthalten kann, um 
so mehr wird er sich einbilden, etwas zu sein, um so über- 
müthiger wird er dann werden, sowie glauben, dass man Furcht 
habe vor ihm, und umsomehr wird er daher in der Zukunft wagen. " * 

Leopold dagegen brach oflfen mit der traditionell geworde- 
nen Politik, unbekümmert um Kaunitz, dessen Einwendungen 
nur bewirkten, dass seine Stellung ins Schwanken gerieth. 
Auch jene des Grafen Cobenzl wurde in Folge der Meinungs- 
unterschiede, die zwischen dem Kanzler und dem Monarchen 
obwalteten, in Mitleidenschaft gezogen. Denn eine andere Per- 
sönlichkeit trat jetzt in den Vordergrund: der Staatsreferendar 
Anton Freiherr von Spielmann. ^ 



» Heigel 163. 

" Ranke 1, 303. 

8 Vgl. Heigel 164; Brunner 60, 66. 

^ Apostille des Staatskanzlers zu einem Schreiben Cobenzl's vom 5. Jänner 

1788 (48). 
^ Noch nicht dreissigjährig, wurde Spielmann zum Hofrath und 1790 zum 

Staatsreferendarius ernannt, welche Stelle seit Baron Binder unbesetzt 



Diesen zählte Fürst S^aonitz zn seinen besten Mitarbeitern^ 
von dem er auch Anhänglichkeit Toranssetzen dorfte. Ejt be- 
anftragte ihn mit der Abfassung der wichtigsten Expeditionen, 
da er sein Urtheil nicht minder hoch schätzte als seine ge- 
wandte Feder. Spielmann theilte jedoch nicht in aUen Fällen 
die Anschanongen des Staatskanzlers. 

Zwei Fragen waren es aber, in denen er mit ihm Qber- 
einstimmte: sie betrafen die orientalischen Wirren von 1787 
bis 1790 und die Pacification Ungarns unter Leopold U. 



Am 11. April 1787 hatte Josef 11. seine Reise nach dem 
Cherson angetreten. In seinen Händen befand sich eine Denk- 
schrift, die er Katharinen beim Abschied nbergeben sollte. 

Sie enthielt eine gedrängte Darstellung des poUtischen 
Systems mit Rücksicht auf die Beziehungen, in denen die 
beiden Kaiserhöfe sowohl zu einander wie zu den übrigen 
Mächten Europas standen. ^ Die Spitze war vomehmlich gegen 



geblieben war. Diese Beförderang befarwoitete Kannits in einem Vor- 
trage an den Kaiser vom 30. Jänner 1790 folgendermassen: .Yorläofig 
mnss ich zu erinnern die Ehre haben, dass es nnnmganglich nOthig sein 
wird, die ehemalige Staatsreferendarüstelle mit ihrem Gehalte, so wie sie 
der ehemalige Staatsreferendarios Baron Binder gehabt hat, sogleich 
wieder herzustellen nnd solche dem verdienstvollen dermaligen Hofrath 
von Spielmanu zu ertheilen, damit er mit dem nOthigen Anstand in 
meinem Namen bei den Conferenzen erscheinen kOnne; nnd weil es an- 
sonst auch billig ist, dass derjenige, welcher diese Stelle rühmlich nnd 
schon seit vielen Jahren versieht, solche endlich anch wirklich mit dem 
Namen und dem Gehalte geniesse.** Josef II. jedoch verlieh Spielmann 
blos den Titel eines Staatsreferendarias, ohne den Grehalt eines solchen, 
so dass sich Jener, der als Vater vieler Kinder seine Lage zn verbessern 
gehofft hatte, dadurch bitter enttäuscht sah. (Artikel Spielmann in 
der „Allgemeinen deutschen Biog^phie** XXXV, 168.) 
* „Consid6rations lo sur le Systeme de Talliance des deux conrs imp^^B^ 
2^0 snr leurs alliances respectives avec d*autres Puissances, et So sur ce 
qui est de leur intärgt relativement au systöme politique des autres 
^tats de TEurope les plus consid^rables.'' (Beilage des Vortrages vom 
12. Februar 1787, St.-A. Vgl. Adolf Beer, Die orientaUsche Politik 
Oesterreichs seit 1774, S. 83.) Von der Pforte hiess es darin, dass sie 
deshalb als ein natürlicher Feind Oesterreichs und Russlands betrachtet 
werden müsste, „parce qu*elle ne peut pas se dissimuler que les deux 
cours imperiales, dans leur ^tat de puissance, peuvent la faire rentrer 
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Preussen gerichtet. Die Niederwerfung dieses Staates schwebte 
Kaunitz als das gemeinsame Ziel der österreichischen und russi- 
schen PoUtik vor.^ 

In der That hatte er jene Denkschrift noch unter dem 
Eindrucke der ihm von Josef IE. gemachten Eröffnungen ver- 
fasst, mit Preussen in ein freundschaftliches Verhältniss treten 
zu wollen. „Es ist platterdings unmöglich" — äusserte sich 
der Staatskanzler in einem Vortrage vom 25. März — „dass 
sich jemals eine aufrichtige Verbindung zwischen zwei Mächten 
bilden könne, von denen jede ein Interesse an der Vernichtung 
oder zum Mindesten an der Schwächung der anderen hat und 
nur auf diese Weise ihre Ruhe und ihre Sicherheit zu erhalten 
vermag. In einer solchen Lage befinden sich gegenwärtig der 
Wiener und Berliner Hof: der eine sowohl wie der andere 
muss also mit Anwendung aller erdenklichen Mittel seinen 
Rivalen zu vernichten oder recht erheblich zu schwächen trach- 
ten, damit er durch ihn nicht mehr beunruhigt werde; es unter- 
Uegt daher keinem Zweifel, dass ihre Vereinigung und selbst 
ihre Unparteilichkeit thatsächlich ein Ding der Unmöglich- 
keit sei." 



dans la classe d^oü eile est sortie par la paix de Breslau et les sui- 
vantes, pour le malheur du sjstöme gän6ral de TEurope dont eile a 
d^rang6 toute Torganisation, et qu'elle doit regarder par cons^qnent 
comme la base fondamentale de sa politique et un principe immuable 
de son int^rSt, non seulement de ne conconrir, ni mSme de consentir 
Jamals k rien de ce qui peut leur 6tre avantagenx: mais m§me de s'y 
opposer en toutes occasions par tous le moyens qu^elle sera dans le cas 
de pouvoir employer, de les attaqner m^me lorsqu'elle croira poavoir le 
faire avec vraisemblance de snccös, ainsi qu'elle ne Ta d6jä. que trop 
fait par le pas86, pour diminuer si eile le peut, leur puissance et ses 
propres dangers; tandis qu'en attendant eile les tient dans une g^ne 
continuelle et les oblige k s'6puiser par une d^pense 6norme pour Tentre- 
tien des arm6es consid^rables que les siennes les forcent k avoir con- 
stamment sur pied. Ces deux Puissances (Preussen und die Pforte) sont 
donc bien manifestement les ennemies naturelles des deux cours impe- 
riales et ce qul s'en suit c'est, qu'elles ont un intäret bien parfaitement 
commun k les envisager constamment comme telles, k etre toujours par- 
faitement en mesure vis-i-vis d'elles et k saisir la premi^re occasion qui 
pourra se prÄsenter pour les mettre hors d'etat de pouvoir Tetre, ni 
ouvertement, ni sous le manteau.'^ 

1 Heigel 166; Beer, Orientalische Politik, 84. 
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In demselben Vortrage bespricht Kaunitz auch das Ver- 
hältniss zu Frankreich; sein Gedankengang ist der folgende: 
Frankreich besitzt das gleiche Interesse an der Erhaltung 
Preussens und der Pforte wie umgekehrt Oesterreich und 
Russland an der Erhaltung Englands; im Falle eines Eoieges 
zwischen dem Inselreiche und Frankreich haben die Kaiserhöfe 
freie Hand, in einem günstigen Augenblick ihre Pläne zu ver- 
wirklichen. Umgekehrt jedoch, wenn Oesterreich und Russ- 
land oder nur eines von ihnen sich im Kriege mit Preussen 
und der Pforte befindet, liegt die Sache für Frankreich wesent- 
Uch anders: es befindet sich dann England gegenüber nicht 
weniger in der Verlegenheit. Frankreich und die beiden Kaiser- 
höfe werden auch niemals aus freien Stücken in einen Macht- 
zuwachs willigen, der auf Kosten ihrer Gegner erfolgt, es sei 
denn auf Grundlage einer entsprechenden Gegenleistung. 

Dass Kaunitz einen derartigen Ausgleich für möglich hielt, 
ist aus dem Schlüsse seiner Betrachtungen unschwer zu er- 
kennen. ^ 

Der Zeitpunkt, in welchem er dieses schrieb, schien ihm 
für eine kriegerische Verwicklung nicht günstig zu sein. 

Auch Katharina suchte einem Wafl'engange mit der Pforte 
auszuweichen; sie war vollends für eine friedliche Beilegung 
des Streites, als schlimme Nachrichten aus Brüssel kamen, die 
ihren kaiserlichen Gastfreund zu schleuniger Abreise nöthigten. 



^ „. . . chose impossible sans supposer un bouleversement g^n^ral dans les 
syst^mes politiqaes de r£arope, ce qui serait une chim^re inadmissible; 
au moyen de quoi, il ne reste qn'ä. s^ex^cuter et prendre patience de 
pari et d*aatre en attendant des circoiistance8 favorables que plus tot ou 
plus tard pourrait fournir le laps du temps.'* Diesen Aufsatz sowohl, 
wie jenen, der Preussen betraf, unterbreitete Kaunitz am 25. März 1787 
dem Kaiser mit folgenden Worten : „II me semble d'avoir r^ussi k porter 
deux y^rit^s bien importantes k un d^grä de nettet^ et de pröcision qui 
les rend dignes d'dtre mises sous les yeux d*un sage, et c'est ce qui me 
d^cide k les envoyer k V. M.** „Je vous suis trös obligS, mon eher 
prince," antwortete der Kaiser, „de la communication de ces deux pi^ces 
interessantes; elles sont sans replique, et il n'est pas possible de dire 
plus ayec moins de paroles. Je les ai lues et relues, et pour me les 
rendre bien propres, je les garde, imaginant que vous en aurez la mi- 
nute. Je suis fäch^ qu'on ne puisse les publier comme une production 
d'un grand gönie, röflSchie et impartial. Adieu. 11 est bien satisfaisant 
d'avoir un tel ministre et un tel ami.** (St.-A.) 
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In CoDstantinopel jedoch wollte man den Krieg; am 
24. August 1787 wurde er an Russland erklärt. 

Als Josef II. diese Botschaft vernahm, befand er sich be- 
reits in zuversichtlicher Stimmung; denn er glaubte, durch 
seine entschiedene Haltung seinen belgischen ünterthanen gegen- 
über den Sturm in den Niederlanden beschworen zu haben. 
Er war bereit, sich am Kriege zu betheiligen. 

Zwei Gründe gaben den Ausschlag: die Hoffnung auf 
Gewinn^ und die Ueberzeugung, dass man Russland kraft des 
bestehenden Vertrages unterstützen müsse. 

Nachdem es die Pforte war, die den Fehdehandschuh 
hingeworfen hatte, sah sich der Wiener Hof verpflichtet, nur 
im Einvernehmen mit Russland und unabhängig von Frank- 
reich vorzugehen. * Dieses dagegen wollte gemeinsam mit 
Oesterreich die Verhandlungen zur Herbeifilhrung des Friedens 
wieder in Fluss bringen und eine Vereinbarung darüber treffen, 
wie man sich beiderseits verhalten sollte, falls der Ausbruch 
des Krieges dennoch erfolgte. Der französische Botschafter am 
Wiener Hofe, Marquis Noailles, ward beauftragt, den Staats- 
kanzler von diesem Wunsche des Königs mit dem Bedeuten in 
Kenntniss zu setzen, dass Preussen den Abbruch der russisch- 
türkischen Beziehungen nur mit geheimer Schadenfreude be- 
grüsst habe; man hoffe in Berlin, dass sich daraus Verlegen- 
heiten fiir den Kaiser sowie eine Trübung seines Verhältnisses 
zu Russland oder zu Frankreich ergeben würden. ^ 

^ YgL darüber Heigel 167, 168; Beer, Orientalische Politik, Depe^cbe an 
Ll Cobenzl vom 30. August 1787, 

* Kannitz an Mercjr, 6. October 1787. (Ameth-Flammermont, Corr€«i>oti' 
dance secrete du eomte de Mercv . . . avec . . . Joeepb II et , . . Kaa- 
nitz. II, 128.) 

' Montmorin an Koailles, Versaille«, 2. October 1787. ^Beilage zum Vf^r- 
trag Tom 14- Oct^jber, 8t- A-) ,Xou« eupposoiw* — heiMt e» in dieM^r 
Depesche — r'l^^ Femperenr fera donner ä M. de Herbert des ini^ni«> 
tioos analogues a Celles qne j'adresse a M. de Cboiseul et quMl preecnra 
a s^jn intemonee d'ajrir de concert a^ee cet amba^adeur pour «j*»iider 
les intentioos eonciliatoires de Fimperatnce de Ba^ie ... ii'i \e rol, 
Hvti^ieur, n'articule aueune opinion. c'est paree qu'il n*a pa* la u^ohArn 
\'jjiiA:ft. v>it «ir le« Tue» de la Kui-ie, soit %ur le» hu^iug^fi^hi,**» 'jue 
rea!peT*:"3r peut aroir c>>ri'raet^ arec cjertt^ P'jls*ai:.ee. II «^Hibje d'y'.': 
i*w:.^W!air€r '-^le !e roi i»oit pr^Jiu-ifiaireu-friit e^rlaire *Tir e€« der^x oV«rt»: 
et de« f^ii'ii le »era, il «'einpre^Mrfa de s'expJi'^Tier uuis reterre feur le 



XIV 

Katharina 11. hatte mittlerweile ihren Entschluss geändert 
und die Entscheidung dem Schwerte anheimgestellt. Kaunitz 
war daher geneigt, das Anerbieten des Königs platterdings ab- 
zulehnen. Josef n. hingegen wollte nicht den Verdacht auf 
sich laden, als trüge er sich in der That mit weitaussehenden 
Entwürfen. Deshalb schlug er vor, dass die Antwort an das 
französische Ministerium in folgender Weise abgefasst werde: 
Nachdem der Kaiser Russland zu der Erklärung genöthigt 
habe, dem Gedanken an eine Zerstückelung des türkischen 
Reiches zu entsagen, fehle jeder Anlass, sich zu verständigen; 
immerhin wünsche man, es möge Frankreichs Bemühungen 
gelingen, dass dieser Kjieg noch hinausgeschoben oder rasch 
und auf eine angemessene Art beendet werde. Man erwarte 
aber auch, dass es deutlich und rückhaltlos äussere, wie es sich 
in allen Fällen zu verhalten gedenke. ^ 

Nur ungern bequemte sich Kaunitz zu dieser Passung des 
Schreibens; am 14. October sendete er es mit der Weisung an 

parti qu'il aura jugS devoir adopter et de combiner avec celui que 
S. M. I. sera obligSe de prendre de son cotS. Le roi regarde les con- 
jonctures actuelles comme d'autant plus importantes, qn^elles doivent 
operer le d^veloppement de ralliance qui l'unlt k Joseph II et lui don- 
ner la plus grande consistance. 
^ Das Handschreiben des Kaisers hat folgenden Wortlaut: „Mon ch^re 
prince, en vous renvoyant toutes ces piSces que je trouve tr6s bien cou- 
ch6es, il me reste pourtant un doute que je veux vous communiquer. 
Ne croiriez vous point que nous pourrions ^viter de donner des refus aux 
Fran<^ais sur tous les deux points? en disant sur le premier que nous ne 
pouvions faire agir Herbert selon leurs projets k Constantinople puisque 
nous sayions que la Russie depuis que les hostilit^s avaient commen- 
c^es, avait chang6 d^intention et ne voulait plus, pour le moment, en- 
tendre k n^ociation, et pour le second qu'apr^s que je pouvais assurer 
le roi de France que j^avais engagS la Eüssie k se dSclarer de ne point 
penser k la d^struction de TEmpire Ottoman, qu^il n'existait pas de 
donn^ par consöquent pour s*entendre ensemble, mais qu'on dSsirait que 
la France put äloigner encore ou faire cesser promptement et conve- 
nablement cette guerre et qu^elle s'expliqua en detail et sincörement sur 
ses id^es k tout 6v6nement. De cette fa^on, je crois que la France au 
moins poliment serait refusS, et je n*aurais pas d*elle le bläime comme 
si c'Stait moi qui dSsirait la guerre et que je voulusse faire exScuter 
quelque grand projet de partage. Cela les ^loignera aussi de se raccom- 
moder avec le roi de Prusse, et g^nSralement je crois que cela ferait 
bien; du reste je le soumets, mon chSre prince, k votre clairvoyance et 
je vous souhaite le bon soir. Adieu." (Ganz eigenhändig.) St.-A. 
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Mercy, eine Abschrift davon dem Grafen Montmorin einzu- 
händigen.^ 

Der Minister des Aeusseren erwiderte nichts Anderes, als 
dass er flir Frankreich sowohl wie für Oesterreich wichtig er- 
achte, die eigentlichen Absichten Russlands zu ergründen. Er 
vermuthete indess, dass zwischen Wien und St. Petersburg be- 
reits bindende Abmachungen getroflfen worden seien,* und er 
besorgte zugleich, dass Frankreich bei der Vertheilung der 
Beute leer ausgehen könnte. * Dem trachtete er vorzubeugen. 

Der französische Botschafter am Hofe Katharinas, Graf 
Segur, wurde beauftragt, dem russischen Ministerium die Er- 
öffnung zu machen, „dass Frankreich geneigt sei, sich mit den 
beiden Kaiserhöfen zu vereinigen und in Ansehung der Türkei 
seine Denkungsart geändert habe". 

Diese Mittheilung fiel auf fruchtbaren Boden. * Ermuthigt 
dadurch, ti'ug Graf Segur der Zarin eine förmliche Allianz 
zwischen Frankreich und den beiden Kaiserhöfen an.^ Die 
Entscheidung darüber stellte Katharina dem Kaiser anheim. 



^ Arneth-Flammermont II, 128. Den Entwurf dieses Schreibens hatte 
Kaunitz am 13. October dem Kaiser vorgelegt und dabei Folgendes be- 
merkt: „J'ai täch6 en behänge de satisfaire k ce qu'EUe m*a t6moign4 
d^sirer, antant que j^ai cm le pouvoir sans inconv^nient, comme V. M. 
observera par les additions ou changements que j^ai fait k cette fin.** 
Das Schreiben fand den Beifall Josefs, obwohl Kaunitz eine wichtige 
Stelle unterdrückt hatte: jene, die sich auf die Aufforderung Josefs an 
Katharina bezog, den Plan einer Vernichtung der Türkei aufzugeben. 

« Vgl. Beer, Orientalische Politik, HO. 

^ Dies erhellt aus einer vertraulichen Weisung an Segur vom 2. October, 
worin sich folgende Stellen finden: „Les circonstances . . . nous con- 
seillent de ne pas rejeter Tid^e d'un rapprqchement avec les deux cours 
imperiales, mdme aux dSpens des Turcs si cela devenait necessaire.** 
„. . . 11 serait possible que nous obtinssions des Äquivalents qui nous 
consoleraient de Taugmentation de puissance qui en rSsulterait pour les 
deux cours imperiales." (Recueil des Instructions donn^es aux ambassa- 
deurs et ministres de France depuis les traitSs de Westphalie jusqu'ä la 
rSvolution fran^aise. Russie, II, 433.) 

^ Bezborodko schien dem französischen Botschafter auf halbem Wege ent- 
gegengekommen zu sein. (Ibid. 441.) Von einer Abneigung des russi- 
schen Hofes gegen eine Verbindxmg mit Frankreich war keine Spur 
mehr vorhanden. 

'^ Vgl. Spielmann an Kaunitz, 24. November 1787 (S. 79). 
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Der Fall, von dem Kaunitz am Schlüsse seines Vortrages 
vom 25. März gesprochen hatte, war nunmehr eingetreten, und 
es handelte sich um die Frage, wie sich Oesterreich dazu ver- 
halten sollte. 

In einem Gutachten, das er am 24. November dem Staats- 
kanzler unterbreitete, redete Spielmann der beabsichtigten Tripel- 
allianz das Wort; sie würde Oesterreich mit einem Schlage der 
Sorge entheben, dass sich Russland eines Tages England bei- 
geselle. Man möge ferner bedenken, dass es seit jeher der 
Wunsch des Wiener Hofes gewesen sei, seinen verhassten 
Gegner schon deshalb mit England verbündet zu sehen, damit 
die Entfremdung Preussens von Frankreich diesen Staat um 
so inniger an Oesterreich kette. Die Tripelallianz würde ge- 
wiss bewirken, dass diese ersehnte Vereinigung zu Stande 
komme. ^ 

Bei Erwägung der Frage über die Grundlagen des Ueber- 
einkommens mit Frankreich schlug Spielmann Folgendes vor: 
Verpflichtung, sich gegenseitig zu unterstützen, wenn Frank- 
reich während eines englischen Krieges und die Kaiserhöfe 
während des Türkenkrieges von Preussen angegriffen werden 
sollten; im anderen Falle verbürgten sich beide Theile voll- 
ständige Neutralität. 

Was das mögliche Bestreben Frankreichs betraf, einen 
Theilungsvertrag auf das Tapet zu bringen, sprach sich Spiel- 
mann gegen einen solchen aus ; er bemerkte, dass es am besten 
wäre, wenn man Russland veranlassen könnte, „den französi- 
schen Hof durch eine positive Versicherung zu beruhigen, dass 
bei dem gegenwärtigen Kriege die Absicht auf die gänzliche 
Destruction des türkischen Reiches keineswegs gerichtet sei". 
Bestünde der Hof von Versailles demungeachtet auf seinem An- 
theil an der Beute, dann müsste er schon selbst trachten, sich 
diesen angesichts Englands zu verschaffen. „Kann er es aber," 
schloss Spielmann sein Gutachten, „so sehe ich nicht, wie beide 
kaiserlichen Höfe solches zu hindern im Stande sein sollten, und 
begreife daher ebensowenig, warum gedachte Höfe dem fran- 



* Wie richtig die Voraussetzungen Spielmann's waren, bewies der Vertrag, 
der am 13. August 1788 zwischen Preussen und England abgeschlossen 
wurde. 
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zösischen hierzu auf jeden Fall nicht allen scheinbaren höflichen, 
geneigten und freundschaftlichen Willen bezeigen sollten?^ 

Kaunitz fand diese Ausführungen sehr wohl begründet, 
und er trug Spielmann auf, darnach die Weisungen an die Bot- 
schafter in Petersburg und Paris zu entwerfen. * Die Allianz 
sollte auf den Abmachungen vom Jahre 1756 beruhen, und zu 
ihrem Abschlüsse erklärte man sich nur unter der Bedingung 
bereit, dass Preussen auch nicht der geringste Vortheil einge- 
räumt werde.* In diesem Sinne lautete die Weisung, die 
Kaunitz an den Grafen Mercy richtete, als ihm Noailles offi- 
cielle Mittheilung von den in St. Petersburg unternommenen 
Schritten gemacht hatte.' 

Frankreich kannte nun den Standpunkt, den Oesterreich 
einnahm; denn auch von dem Inhalte der Abmachungen beider 
Kaiserhöfe war es bereits unterrichtet. Kaunitz erwartete da- 
her, dass es sich eben so klipp und klar äussern werde. Als 
dies nicht erfolgte, sondern Frankreich vielmehr, nach Mercy's 
Berichten, eine Verständigung mit England über die Haltung 
in der orientalischen Frage anstrebte, sah sich Kaunitz nur in 
seinem Argwohn bestärkt, dass es gar nicht beabsichtige, sich 
von Preussen loszusagen.* 



* Apostille des Staatskanzlers vom 26. November 1787 (S. 82). Vgl. Beer, 
Orientalische Politik, 109. 

' Josef n. an Mercy, 9. December 1787. (Arneth-Flammermont II, 143.) 

» Kaunitz an Mercy, 6. Jänner 1788. (Ibid. 153.) Die Note des französi- 
schen Botschafters ist vom 24. December datirt. 

^ Im Gegensatz zu Spielmann hatte Kaunitz schon früher die Anschauung 
vertreten, dass Frankreich im Grunde genommen ein falsches Spiel treibe ; 
es sei nur deshalb an Russland und Oesterreich mit AUianzvorschlägen 
herangetreten, um aus den Antworten, die es von beiden erhielte, die 
Absichten der Kaiserhöfe zu erfahren. (Kaunitz an Mercy, 9. December 
1787. Arneth-Flammermont II, 145.) In der That scheint dies der Fall 
gewesen zu sein; so hatte Montmorin am 2. October Folgendes an den 
Grafen Segur geschrieben: „Je pense que vous devez faire envisager 
toutes sortes de facilit^ pour ätablir Tunion intime entre les deux cours 
et en montrer le dösir de notre part, pourvu qu'on s'exprime avec la 
franchise que nous serions en droit d'attendre dans ce cas. Cette dispo- 
sition, d6velopp6e k propos, vous aidera k d^couvrir les vrais desseins 
de Timpöratrice sur Tempire ottoman ..." Recueil des Instructions. 
Bussie II, 433.) 
Schütter. Kaunitz, Cobenzl und Spielmann. b 
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Mehr um das Interesse Frankreichs — schrieb er an den 
Grafen Mercy — als um das Oesterreichs handle es sich; 
Montmorin müsse sich aussprechen, jede Verzögerung sei vom 
Uebel.i 

Der Wiener Hof liess auch die übrigen Mächte nicht mehr 
in Ungewissheit über seine Stellung zum Orient: am 9. Februar 
1788 wurde der Pforte der Krieg erklärt.^ 



* 10. Jänner 1788. (Arneth-Flammermont II, 158.) 7. Jänner, 7. Februar 
1788. (Beer, Orientalische Politik, 111.) 

' Der Kaiser hatte mit der Kriegserklärung gezögert, weil er von dem 
Wunsche beseelt war, „mit einer grossen Unternehmung den Kampf be- 
ginnen zu können". (Beer, Orientalische Politik, 94.) Er wollte Belgrad 
in seine Gewalt bringen. Zweimal ward der Versuch gewagt, und zwei- 
mal misslang er. Nach dem ersten fehlgeschlagenen Angriff hatte Kaunitz, 
am 11. December 1787 dem Kaiser eine Denkschrift unterbreitet, worin 
er die Möglichkeit bespricht, sich Belgrads durch List zu bemächtigen. 
Sie ist bei Beer, Josef II., Leopold II. und Kaunitz, 285, abgedruckt, 
aber irrthümlich als Denkschrift des Kaisers bezeichnet. Die von Josef 
verfasste hat folgenden Wortlaut: „Belgrad est une forteresse et outre 
la ville hasse il s*7 trouve une citadelle placke sur une assez haute 
montagne; il y a prSs de 400 pi^ces de canons et pour arriver k la 
citadelle il faut monter par un chemin fort ^troit et tr^s roide; ses 
foss^s sont profonds et ses ouvrages ont un grand relief. II est donc 
absolument impossible de penser k T empörter de yiye force, sans j em- 
ployer la surprise ou la trahison. Surprise: pour que les 10 mille Turcs 
qui se trouyent r6pandus dans les faubourgs, ne se portent dans la forteresse 
Olli il n*y a pour l'ordinaire que 6 k 800 hommes; trahison: pour que 
Ton trouve une porte ouverte et que surtout par une intelligence interne 
on soit sOr d'une porte de la citadelle. Le d^sordre qui empdcha Tautre 
jour Texp^dition n'arrivera plus, la faute principale Staut proyenue de 
l'embarquement. La rapiditS du Danube ne permet pas qu'un cheyal 
soit attachS au bateau en descendant; on peut en Sclairer la rive de 
distance en distance par des petits feux, et de cette fa<^on il est impos- 
sible de s*en öcarter. La yigilance des Turcs doit etre extreme dans ce 
moment; nous n'avons plus d'intelligence dans la ville, nos affidSs s^en 
Staut sauvSs. II n'est pas probable qu'en jetant un pont sur la Save 
pour attaquer Belgrad de vive force, on puisse Temporter d'assaut, lors- 
que 10 mille hommes avec plus de 300 pi^ces de canons en sont avertis 
et en volonte de se dSfendre. Nous n'avons point de bateau sur la Save 
et il faudrait les faire descendre par le Danube et les remorquer dans 
la Save; ceci ne peut s'exScuter que sous le feu de toute la place. 
Pour assiSger Belgrad en forme, les dispositions que tout Tattirail exige, 
ne sont pas faites, et elles demandent du temps; outre cela la saison ne 
permet point de camper et la gel6e empSchera tout remuement de terre 



XIX 

Der Feldzug nahm indess eine ungünstige Wendung. Die 
Schlappen, welche die kaiserlichen Truppen erlitten, die Hiobs- 
posten aus Niederland, die Kriegserklärung Gustavs III. an 
Russland und die Tripelallianz zwischen England, Holland und 
Preussen erweckten in dem auch von schwerer Krankheit 
heimgesuchten Kaiser das sehnliche Verlangen nach Herbei- 
führung des Friedens; zum Mindesten aber wollte er der Unter- 
stützung Frankreichs und Russlands gewiss sein, falls ein An- 
griff von Seite Preussens erfolgte. ^ 



pour faire des batteries ou tranch^es; les premiöres glaces qua charrira 
le Danube et la Saye, briseront les ponts de bateaax et intercepteront 
la communication de maniöre que les troupes qui seraient de Tautre 
c6t^, manqueraient de subsistance, puisque dans le pays mSme il n^ a 
rien k trouver. Enfin si Ton ne parvlent k se m^nager une surprise et 
que surtout Ton ne puisse compter sur une trahison daus la ville, il ne 
faut songer k aucane attaque sur Belgrad avant que toute TarmSe ne 
soit rassemblee au printemps et qu^on puisse passer en force le Danube 
pour assi^ger cette place avant qu*une arm^ turque ne se rassemble.*' 
(Ad Vortrag vom 11. December.) 
* Beer 106. Kaunitz aber vertrat die Anschauung: si vis pacem, fac 
bellum. (Schreiben an Spielmann vom 8. August 1788, S. 82.) In einem 
Vortrage an den Monarchen vom 9. September äusserte er sich über ver- 
schiedene Punkte, welche das kaiserliche Schreiben vom 26. August ent- 
hielt. (Dieses bei Beer, Josef II., Leopold II. und Kaunitz, 305—310.) 
Er sprach sich darin ganz entschieden für die Fortsetzung des Krieges 
aus. „Inzwischen hanget Alles und Alles davon ab^ — heisst es am 
Schlüsse seiner Denkschrift — „dass alle menschenmögliche efforts an- 
gespannet werden, um sich einige, und zwar solche Vortheile über die 
Türken zu verschaffen, die sie geschmeidiger und zum Kriege geneigt 
machen können; denn wenn die gegenwärtige campagne so geendiget 
werden sollte, wie sie angefangen und bishero geführet worden, so ist 
und bleibt nicht die geringste gegründete Hoffnung übrig, dass sich die 
Pforte schon in dem bevorstehenden Winter zu einem Frieden herbei- 
lassen wird, der auch nur den äusserlichen Schein d^une paix acceptable 
pour les deux cours imperiales hätte." (Von der Hand Spielmann's.) 
St.-A. In einem Vortrag vom 18. September suchte der Staatskanzler 
den Kaiser dringender denn je sowohl von der Nothwendigkeit, den 
Krieg fortzuführen, als von der Unmöglichkeit zu überzeugen, einen 
Separatfrieden mit der Pforte zu schliessen. Er bemerkte ihm: »Que 
dans r^tat actuel des choses, les Turcs dans Tavantage, il ne peut etre 
ni obtenue, ni meme propos6e une paix acceptable, et que le moment ne 
pourra en exister qu'aprös une bataille döcisive gagnöe, et quelques 
conqudtes d*une certaine importance qui en auraient M les suites; 
qu*une paix s^par^e sans le consentement de la Russie est impossible, 

b* 
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Der baldigste Abschluss der Tripelallianz erscliien ihm 
daher wiinschenswerth. 

Am 22. August hatte Marquis Noailles dem Fürsten Kaunitz 
den Entwurf eines Vertrages eingehändigt, der auf Beobachtung 
der Defensive und Gewährleistung des Besitzstandes basirte. ^ 
Darnach erkannte Frankreich sowohl in Betreff Russlands wie 
Oesterreichs einen türkischen Angriff nicht als casus foederis an. 

Diese Bestimmung fand Kaunitz nur gegenüber Russland 
gerecht, da es bei einem Angriff Englands auch nicht zu Gun- 
sten Frankreichs einzuschreiten brauchte. Aber sie auf Oester- 
reich zu erstrecken, däuchte ihm „ein wahrhaft ausserordent- 
liches und ganz unerwartetes Verlangen" zu sein. ^ Oesterreich 
war kraft des Vertrages von Versailles berechtigt, Frankreichs 
Hilfe im Falle eines türkischen Angriffes zu beanspruchen; 
denn es hatte umgekehrt die Verpflichtung übernommen, seinem 
Verbündeten die gleiche zu leisten, wenn er von England be- 
droht werden sollte. Der türkische Nachbar konnte unan- 
genehm werden, sobald er wusste, dass er von Frankreich 



sang qa*il s^en suive un systöme destructif pour la Monarchie Autri- 
chienne; que mSme coujointement avec la Russie, eile ne r6talt pas 
moins actuellement . . .; que par cons6quent, si au lieu de continuer k 
attendre ce que le Grand Visir fera, on ne prend pas enfin le parti 
draller attaquer, en quelque lieu que ce soit, sa pr^tendue arm^e de 
300 m. h. qui ne saurait dtre inattaquable partout, on finira par devoir 
souscrire k une paix d^shonorante, et k devoir faire peut-etre des ces- 
sions k ce troupeau de barbares que toute la terre s'attendait k voir 
chasser de TEurope par les forces des deux cours imperiales, peut-6tre 
meme d^s la premi^re campagne. On me parait au reste exagSrer pro- 
digieusement k V. M. les moyens, les possibilit^s et Tintelligence mili- 
taire du Visir; mais comme c'est la suite ordinaire du dScouragement, 
j^en suis peu ^tonnä, mais en behänge d'autant plus vivement affligS. 
Dieu veuille que cette fächeuse fa^on de penser des conseillers de Y. M. 
puisse changer; car sans cela je ne Lui cacherai que sans miracle je 
n'y vois point de remMe. Le courage d'un citoyen et d'un serviteur 
comme moi, ne doit, ni ne peut d^plaire k Y. M., et c^est dans cette 
confiance que je Lui baise les mains avec la plus profonde sonmission.** 
(St.-A.) 

Projet de traitS d^amitiS et d'alliance defensive entre le roi et Timp^ra- 
trice de Russie. (Recueil II, 464.) 

Weisung an den Grafen Mercy vom 27. August 1788. Schärfer ur- 
theilte der Kaiser, der das Ansinnen Frankreichs als „unverschämt" be- 
zeichnete. (Resolution zum Yortrag vom 31. August 1788, St.-A.) 
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nichts zu besorgen brauche. ^ Für Oesterreich war dieser Punkt 
von weittragender Bedeutung. „Hier ist nicht die Frage" — 
bemerkte Kaunitz — ng^gen die Pforte irgend was bedenk- 
liches Neues zu stipuliren, sondern weil es einzig und allein 
darauf ankommt, dass dasjenige, was* schon seit 1756, folglich 
durch zweiunddreissig Jahre besteht, noch fortan in seiner 
alten verbindlichen Kraft erhalten werde." ^ 

Nicht weniger erbost war Kaunitz darüber, dass Frank- 
reich auch den möglichen Versuch Preussens, sich auf Kosten 
Polens zu vergrössern, nicht als vertragsmässigen Beweggrund 
seines Einschreitens ansah. ^ 

In dem politischen Systeme des Fürsten Kaunitz zeigte 
sich bereits ein bedenklicher Riss. 

Immer dringender wurde die Aufforderung des Kaisers, 
Mittel und Wege zur Beendigung des Krieges ausfindig zu 
machen. Er wusste um die Bemühungen Preussens, den russi- 



* „. . . de d^clarer ou de confier seulement k la Porte" — lesen wir in 
dem vertraulichen Schreiben des Staatskanzlers an Mercy vom 27. August 
— „qu'elle n*a plus k appr^hender que la France nous assistera si eile 
nous attaque, vaut autant que de Texciter formellement k nous attaquer. ** 
(Arneth-Flammermont II, 188.) 

' Anmerkungen über den Extrait de la lettre de M. comte de Montmorin 
k M. le marquis de l^oailles, 6crite de Versailles le 13 Aodt 1788. (Bei- 
lage des Vortrages vom 31. August 1788, St.-A.) 

' „Nous ne vojons pas" — heisst es in dem Schreiben Montmorin's an 
Noailles vom 13. August — „comment le roi pourrait stipuler avec la 
Russie le maintien du bon ordre et de la tranquillitö int6rieure en Po- 
logne. D'un c6tS ce serait avec ce royaume seul que cet engagement 
pourrait Stre pris; de Tautre ce mSme engagement serait illusoire parce- 
que le roi est hors de toute mesure pour veiller sur Vint^rieur de la 
Pologne. Les Puissances limitrophes seules peuvent s^en charger. D'ail- 
leurs c'est au roi et k la nation Polonaise k juger de Vutilit^ de la ga- 
rantie du roi et k la soUiciter. Le roi n*ayant aucun rapport avec la 
Pologne, n*a aucune Obligation de prendre part k sa conservation . . . 
A quel titre nous exposerious nous k la guerre en faveur de la Pologne? 
Ce royaume a-t-il la moindre chose k mettre dans la balance? "Est-iX en 
mesure d^acc^er k notre alliance et d'en partager les charges comme 
les avantages? Nous nous flattons que ces r^flexions engageront Tim- 
p^ratrice k ne point insister sur sa proposition. Cette princesse est trop 
öclairSe et trop juste pour vouloir que S. M. contracte des obligations en 
behänge desquelles on ne lui präsente aucune esp^ce de compensation." 
(St.-A.) 
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sehen Hof zu bewegen, dass er dem Blindniss mit England 
beitrete, ^ und angstvoll blickte er auf Polen, das sich mit einem 
Male als preussenfreundlich entpuppt hatte. ^ 

Kaunitz kannte nur ein Mittel, die Absichten des Berliner 
Hofes zu durchkreuzen: die ungeschwächte und auch erfolg- 
reiche Fortführung des Krieges. Er suchte den Kaiser aufzu- 
richten, indem er ihn an die glänzenden Waffenthaten erinnerte, 
die Prinz Eugen, Herzog Karl von Lothringen sowie Markgraf 
Ludwig von Baden mit kleineren und weniger wohlorganisirten 
Armeen erfochten hätten.^ 

An seiner schwächsten Seite ward der Kaiser gepackt. 
Dennoch siegte der Staatsmann über den Feldherrn, die nüch- 
terne Ueberlegung über den Ehrgeiz. 

Kaunitz durfte, wenn es auch mit grossem Widerstreben 
geschah, dem Monarchen den Gehorsam nicht versagen. Er 
Hess durch Spielmann eine Weisung an den Botschafter in 
St. Petersburg entwerfen, worin er im Sinne Katharinas den Ge- 
danken verfocht, dass man aus der Offensive gegen die Pfoi'te 
in die Defensive übergehen und die Hauptkräfte gegen den 
gemeinsamen Feind kehren müsse; man sei im äussersten Falle 
bereit, auf die gemachten Eroberungen Verzicht zu leisten und 
den Besitzstand vor Ausbruch des Krieges als Grundlage des 
Friedens anzuerkennen. „Sollte nun,", hiess es darin, „der 
Friede mit der Pforte zu Stande gebracht werden und der 

* Vgl. Beer, Orientalische Politik, 103, 104. Josef II. hatte von der Sen- 
dung des Oherstlieutenants Götz nach Constantinopel Eenntniss erlaogt. 
Zweck dieser Mission war, die Pforte zu veranlassen, dass sie die Ver- 
mittlung des Königs annehme. (Vgl. Zinkeisen, Geschichte des osmani- 
schen Eeiches in Europa VI, 673 flf.) Auch der Zarin hatte Friedrich 
Wilhelm seine guten Dienste angeboten. (Ranke II, 60.) Herzberg 
dachte daran, Russland zu veranlassen, dass es dem preussisch-englischen 
Bündnisse beitrete. Potemkin schien in der That geneigt zu sein, ein 
Abkommen mit Preussen zu treffen. 

« Vgl. Heigel 176. 

• „Je d^sire bien vivement" — schrieb er an Josef II. — «que V. M. 
puisse terminer cette campagne d'une fa<^on qui rende possible la n6go- 
ciation d*une paix acceptable, attendu que, comme Elle le sait aussi 
bien que moi, ainsi que Ton fait la guerre quand on veut, on ne fait 
la paix que quand on le peut; et Ton ne le peut que lorsqu^on a mis 
les choses dans le cas de la rendre ^galement d^sirable k toutes les 
Pulssances bellig^rantes.** (7. November 1788.) St.-A. 
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König in Preussen eine wirkliche directe oder indirecte Aggres- 
sion gegen den russisch-kaiserlichen oder zugleich gegen unseren 
Hof wagen, so stehen S. K. M. mit der ganzen Macht zur Hilfe 
Ihrer Russisch-kaiserl. Majestät bereit und sind erbietig, gegen 
sicher zu versprechende und wirklich anzuwendende russische 
ganz gleiche efforts den letzten Mann mit dem letzten Gulden 
aufzuopfern, damit der für die gemeinsame Wohlfahrt beider 
aUiirten Monarchien so wichtige, so heilsame, so nothwendige 
Endzweck erreichet und die preussische Macht so sehr als nur 
immer möglich beschränket werde." ^ 

Diese Vorschläge wurden von Josef verworfen. 

Bei der elenden Verfassung, in der sich Russland befand, 
und bei der herrschenden Stimmung Europas hielt er es für 
ein Ding der Unmöglichkeit, einen Doppelkrieg gegen die 
Pforte und Preussen zu fiihren; eher leistete er Verzicht auf 
das Bündniss mit Russland. ^ 

Aber auch nicht unter schweren Bedingungen wollte er 
das Schwert in die Scheide stecken; was er den Türken ent- 
rissen hatte, bedurfte er zur Deckung seiner Lande, und nicht 
umsonst wollte er in den Krieg gezogen sein. * 

Er war zwar bereit, Russland zu unterstützen, falls es 
nach dem Abschlüsse des Friedens von Preussen angegriflfen 
werden sollte; aber er wünschte nicht, ihm „so bestimmte Ver- 
sicherung zu geben", und er hielt es vielmehr für angezeigt, 
„sich hierüber unbestimmterer Ausdrücke zu bedienen, welche 
sich blos auf die tractat- und allianzmässige Hilfe beschränkten".^ 

Was endlich den Separatfrieden betraf, den er mit der 
Pforte abzuschliessen die Absicht hatte, äusserte sich Josef in 
folgender Weise : „Dann wäre Russland noch mehr zur Ueber- 
legung zu geben, welche von beiden Mächten, die Pforte oder 
Preussen, ein gefährlicherer Feind für selbe ist und noch werden, 
und welche von beiden seinem politischen Ansehen mehr Scha- 



1 Ad Vortrag vom 18. November 1788 (8t.-A.). 

' Beer 112. Leopold glaubte, dass Rnssland den Kaiser nur ablenken 

-wollte, um in Polen freies Spiel zu haben. Brief vom 14. December. 

Ameth II, 212. 
^ In den Händen der Kaiserlichen befanden sich die Moldau, sowie einige 

kleine Ortschaften. 
^ Handschreiben an Kannitz vom 24. November 1788 (S.-A.). 



XXIV 

den bringen kann. Ueber den bösen Willen Preussens kann 
der Petersburger Hof wohl keinen Zweifel mehr haben. Die 
Türken können Russland auf keine Weise mehr wesentlich 
schaden^ die Krim werden sie wohl nicht mehr erobern, und 
also können sie in die russischen Länder, die meistens an dieser 
Seite öde sind, nicht wohl vordringen; der König in Preussen 
aber, mit England verbunden, kann Russland nicht allein förm- 
lich in seinen vornehmsten Besitzungen angreifen, sondern auch 
sein Ansehen schwächen und seinen ganzen Einfluss in die 
europäischen Angelegenheiten schier völlig vernichten. Was 
kann also Russland mehr daran liegen, als dieses zu verhindern, 
dem König in Preussen, ohne sich in einen wichtigen und un- 
tibersehlichen Krieg einzulassen, Schranken zu setzen, und doch 
auch dabei seine. Absichten gegen die Pforte und gegen 
Schweden auszuführen? Dieses kann es ganz sicher nicht 
besser erhalten, als wenn es Mich als seinen treuesten AUiirten 
in Stand setzet, den König von Preussen mit Meiner ganzen 
Macht in ^chec zu halten. Hierzu aber muss es für gut finden, ja 
selbst wünschen, dass Ich mit der Pforte einen partiellen Frieden 
sobald als möglich schliesse, weil es sonst für Mich ganz un- 
möglich ist, etwas Nutzbares auf beiden Seiten zugleich zu thun. 
„Dieses wird Russland nicht allein schaden, sondern durch 
einen solchen Frieden würde Ich, sein Alliirter, bessere Be- 
dingnisse erhalten, als wenn wir jetzo mitsammen Frieden 
machen, und auch Russland würde sich in der Folge vortheil- 
haftere Bedingnisse von der Pforte verschaflFen können, wenn 
es von dem König in Preussen nichts zu besorgen hätte und 
seine ganze Macht gegen die Türken allein verwenden könnte. 
Dieses würde zugleich die Vergrösserungsabsichten Preussens 
in Polen, so Russland ebenso wie Mir gefährlich sind, vereiteln 
und Russlands bisherigen Einfluss in diesem Reiche ferners 
aufrecht erhalten können, welcher auf dem Punkte stehet, zu 
Grunde zu gehen; auch wird es nicht genöthiget werden, mit 
Schweden einen unvortheilhaften Frieden zu schliessen; und in 
dieser Lage, nämlich wenn Frankreich versichert ist, dass Ich 
mit der Pforte ausgesöhnt bin und Meine ganze Macht gegen 
Preussen verwenden kann, wird es sich gleichfalls eher zur 
Schliessung einer Tripleallianz herbeilassen, als wenn es vor- 
sähe, in die Nothwendigkeit gesetzt zu werden, einen hohen 
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Ton gegen die Türken annehmen zu müssen und zugleich in 
einen Krieg in Deutschland verwickelt zu werden, der zweifels- 
ohne auch einen Seekrieg mit England nach sich ziehen würde ; 
zu welcher Allianz sich Frankreich in diesem Falle ganz sicher 
nicht bequemen würde, und zwar um so weniger, als es keines- 
wegs sicher ist, in diesem Kriege von Spanien unterstützt zu 
werden." ^ 



^ „Das Mittel/ so setzte er seine Ausführungen fort, „zu einem Frieden 
mit der Pforte zu gelangen, sei es, dass Bussland zugleich sich selben 
zu schliessen einverstünde, oder dass es für gut fände, dass Ich allein 
solchen mit der Pforte schliesse, so scheinet Mir das kürzeste und beste 
zu sein, w^enn ohne Mediateur directe mit dem Grossvezir e^ne Nego- 
tiation angestossen würde, welches auch Meines Erachtens der Pforte am 
liebsten wäre, weil sich ihr so viele Mediateurs angetragen haben, dass 
sie in der Auswahl derselben müsste verlegen sein und doch vielleicht 
keinen ausschliessen wollen. Die Errichtung eines Waffenstillstandes an 
den Grenzen Serbiens gegen eine vorläufige zehntägige Aufkündigung 
und worüber man noch die weitere Bestätigung vom Grossvezir erwartet, 
der aber einstweilen durch den Seraskier von Rumelien, welcher in 
Belgrad commandirt, ist angenommen worden, könnte schon einen An- 
fang zu der weiteren Verhandlung abgeben; und wenn es auf diese Art 
durch directe Correspondenz angehen könnte, so würde es gar kein Auf- 
sehen machen, der Friede würde in der Stille geschlossen oder wenig- 
stens würde man über die wesentlichsten Punkte desselben Überein- 
kommen, ohne dass andere Anhetzer oder falsche Kathgeber die Pforte 
irre machen könnten. Graf Cobenzl aber muss auch belehrt werden, 
dass er nicht durch die kleinen Distinctionen, diß man ihm mehr oder 
weniger erweiset, sich so von Wörtern und schönen Versprechungen der 
russischen Minister und der Kaiserin selbst blenden lasse, um ihnen 
Sachen als ganz möglich einsehen zu machen, welche Meinem Staats- 
interesse so sehr entgegen sind, als es die doppelte Kriegführung mit 
der Pforte und Preussen zugleich wäre; dass er auch besser den eigent- 
lichen wenigen Willen der Russen mit Nachdruck zu agiren und die 
schlechte Verfassung sowohl ihrer Armeen als ihrer Finanzen wohl er- 
wäge und sich nicht mit prahlerischen Wörtern begnüge oder blenden 
lasse. Wie dieses wirklich blos dergleichen Phrasen sind, die das an 
Fürst Galizin. erlassene Rescript enthält; noch mit kleinen Antichambre- 
intriguen sich zu viel abgebe, die zwar in diesem Lande auf den inner- 
lichen Umgang viele Influenz haben und von ihm zu menagiren sind, 
aber auf die auswärtigen Angelegenheiten nicht viel wirken. In dieser 
Gemässheit erachte Ich, dass Sie die Expedition abändern können." 
Adoing, den 24. November 1788 (St.-A.). An demselben Tage schrieb 
Josef II. auch an Katharina, dass es ihm unmöglich sei, gegen die 
Pforte und gleichzeitig gegen Preussen Krieg zu führen. (Arneth 321.) 
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„So gut als nur möglich" änderte Fürst Kaunitz den Ent- 
wurf der Weisung um, die er dem Grafen Ludwig Cobenzl mit 
einer Abschrift des kaiserlichen Handschreibens tiberschickte. ^ 
Josef n. aber mahnte er auf das Eindringlichste davon ab, 
ohne Zustimmung Russlands einen Separatfrieden mit der Pforte 
abzuschliessen ; das würde den unvermeidlichen Ruin der Mon- 
archie zur Folge haben und Russland veranlassen, sich wieder 
mit Preussen zu verbünden. * 

Graf Montmorin hatte es vorausgesehen, dass sich der 
Kaiser entschliessen werde, einen Frieden mit der Pforte an- 
zubahnen.' Er fürchtete nur, dass sich Katharina in ihrer Ver- 
wirrung England oder Preussen überantworten könnte. Er 
empfahl daher dem Grafen Segur, sein besonderes Augenmerk 
auf das Gebahren der beiden Kaiserhöfe zu richten.* Gleich- 
zeitig versicherte er ihm, dass der König seine Gesinnung 
keineswegs geändert habe, sondern nach wie vor ein Bündniss 
mit Russland in jeder Beziehung als vortheilhaft für Frankreich 
erachte. 

Im Staatsrathe jedoch war man darüber verschiedener 
Meinung. 

Die Einen verwarfen den Allianzgedanken, wobei sie sich 
auf folgende Gründe stützten: seine Verwirklichung hätte man 
allerdings zu einer Zeit gewünscht, wo England in Folge der 
Weigerung Katharinas, den abgelaufenen Handelsvertrag zu 
erneuem, die tiefste Verstimmung gegen Russland an den Tag 



* Schreiben an Cobenzl, 28. November 1788 (St.-A.). Vgl. Beer, Orienta- 
lische Politik, 113. 

> „Je ne puis pas m'emp^cher en galant homme de r^p^ter k V. M. que, 
si Elle se permettrait de se passer du consentement de la Russie en 
mani^re quelconque, c'est bien alors que je regarderais la Monarchie 
comme dans le cas de sa destruction la plus vraisemblable vis-ä-yis de 
la Porte, de la Puissance Prussienne et de celle de la Russie laquelle 
en ce cas redeviendrait sans doute son alli^e." 27. November 1788. (St.-A.) 

■ „Les affaires de Tempereur" — schrieb er am 23. November 1788 an 
den Grafen Segur — „ont toumS de teile sorte que je ne sais si ce 
prince pourra commencer la campagne prochaine. Dans le cas oh Tim- 
possibilit^ de continuer la guerre lui serait d^montr^e, il chercherait sans 
doute k dSterminer Tlmp^ratrice k la paiK.** (Recueil des Instructions. 
Russie II, 447.) 

* Ibid. 
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legte. Damals wären die Beziehungen zu Schweden noch un- 
getrübt und Frankreich daher in der Lage gewesen, sich durch 
eine Allianz mit Russland einen bedeutenden Einfluss im Norden 
zu sichern. Diese Aussicht sei völlig geschwunden, seitdem 
sich Gustav III. Preussen und England in die Arme geworfen 
habe. Man müsse ferner mit der Möglichkeit rechnen, dass 
trotz aller Verbitterung früher oder später doch eine An- 
näherung Russlands an England, und zwar schon im Hinblick 
auf die gemeinschaftlichen Handelsinteressen eintreten werde. 
In diesem Falle erwüchse Frankreich aus einer Allianz mit 
dem Zarenreiche nicht der geringste Vortheil, sondern vielmehr 
beträchtlicher Schaden. Denn Katharina verlange die Aufrecht- 
erhaltung Polens, in Schweden aber die Verminderung der 
königlichen Gewalt und die Wiederherstellung der früheren 
Regierungsform. Dem Einen würde sich Preussen, dem An- 
dern England mit dem Aufgebote aller Macht widersetzen; 
Frankreich aber wäre bemüssigt, kraft seiner Allianz mit Russ- 
land, auch seinerseits zum Schwerte zu greifen. Die schwierige 
Lage, in der es sich befinde, gestatte ihm jedoch nicht, sich 
an einem Kriege zu betheiligen, und daher müsse es dem Ge- 
danken einer Allianz entsagen, die nicht blos fruchtlos, sondern 
den Interessen des Landes ganz und gar zuwider sei. 

Die übrigen Mitglieder des Staatsrathes bekannten sich 
zu der folgenden Anschauung: Frankreich dürfe in Ansehung 
Polens keine Verpflichtung übernehmen; die neue Verfassung 
dieses Königreiches sei ohne Zuthun des Hofes von Versailles 
errichtet worden, Oesterreich und Russland aber wären stark 
genug, sie vor den Ränken Preussens zu schützen. Dagegen 
solle man eine Allianz zwischen den beiden Kaiserhöfen, Frank- 
reich, Spanien, Dänemark und Schweden in Vorschlag bringen, 
um durch sie den feindlichen Mächten Achtung zu gebieten 
und ihre auf Vergrösserung gerichteten Absichten zu vereiteln. ^ 

Keine von den beiden Meinungen gelangte zum Siege. 
König Ludwig traf vielmehr eine Entscheidung, die eine gänz- 
liche Frontveränderung der Politik bedeutete, die Frankreich 
bisher in Ansehung Schwedens und Polens befolgt hatte; denn 
er erklärte sich, so schwer es ihm auch fiel, bereit, den Wün- 



1 Mercy an Kannitz, Paris, 6. Jänner 1789 (St.-A.). 
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sehen Katharinas zu willfahren. ^ Er verlangte jedoch ihren 
Beistand, falls ein Angriflf von englischer Seite erfolgte.* Nur 
der Pforte gegenüber blieb die Stellung dieselbe, die Frank- 
reich schon beim Ausbruch des ersten Ttirkenkrieges beobachtet 
hatte;* denn Ludwig XVI. lehnte jede Betheiligung am Kriege 
ab, und somit wurden alle Hoflfnungen begraben, die er an die 
Errichtung des Bündnisses geknüpft haben mochte.* 

Die bevorstehende Versammlung der Reichsstände, die 
ungeheure Schuldenlast Frankreichs und die bedrohUchen An- 
zeichen, die darauf hindeuteten, dass die schadhafte Staats- 
maschine vollends zusammenbrechen werde, nöthigten König 
Ludwig, jeden Anlass zu vermeiden, der die Verwirrung noch 
ärger gestaltete. Er sah sich daher bestimmt, den Abschluss 
des Vertrages auf einen günstigeren Zeitpunkt zu verschieben. 

^ König Ludwig versprach, seine Allianz mit Schweden, die 1790 za Ende 
ging, nicht zu erneuern. (Albert Sorel, L'Europe et la rSvolution fran- 
9aise, Ill^me Edition, I, 634.) In Betreff Polens schrieb Montmorin Fol- 
gendes an Segur: „Je ne vous cacherai pas que c'est avec une extreme 
röpugnance que le roi s'est chargS de la garantie des limites de ce 
royaume et que S. M. ne s'est 6cart6e des principes que j*ai d^veloppSs 
d^s le commencement de la nögociation que pour convaincre les deux 
cours imperiales de la sincSrit^ de ses dispositions et du prix qu'elle 
attache k leur alliance.'' (Ibid. 534.) Vgl. Schreiben Montmorin's an 
Segur, ddo. 19. März 1789. (Recueil II, 462.) 

' Schreiben Montmorin's an Segur, 23. November 1788. (Recueil II, 446.) 
Von diesem Beschlüsse des Königs hatte Montmorin den Grafen Mercy 
„im hergebrachten Vertrauen, dennoch unter auszubittender einstweiliger 
Beobachtung des Geheimnisses'* am 9. September 1788 in Kenntniss ge- 
setzt. (Mercy an Kaunitz, 14. September 1788, St.-A.) 

« Vgl. darüber Adolf Beer, Orientalische Politik, 66 ff. 

* Vielleicht waren sie auf Aegypten gerichtet. Schon während des ersten 
Türkenkrieges schien das französische Ministerium mit dem Vorsatz 
umgegangen zu sein, sich nebst einigen Inseln auch Aegypten anzu- 
eignen, falls der Sturz des türkischen Kaiserreiches nicht mehr auf- 
zuhalten wäre. (Beer, Orientalische Politik, 67.) Josef II. war es, der 
damals den Gedanken aussprach, es gäbe wohl ein Mittel, sich Frank- 
reichs zu versichern, „en lui accordant des convenances sur les posses- 
sions actuelles de la Porte dont TEgypte surtout ferait Tobjet principal*'. 
(Josef II. an Katharina II., 13. November 1782. Arneth 171.) In einer 
Schrift Volney^s, die 1788 erschien, ist von diesen Entwürfen die Bede. 
(Vgl. Sorel I, 328, 329; Flassan VII, 459.) Die Idee ist indess älter; 
schon Leibniz hatte sie angeregt, und d^Argenson dachte 1738 sogar an 
eine Durchstechung der Suezwege. (Fournier, Napoleon I., 112.) 



XXIX 

Klärung der inneren und äusseren Verhältnisse, die nur 
eintreten konnte, sobald Frankreich sein Gleichgewicht in den 
Finanzen, die Kaiserhöfe jedoch den Frieden mit der Pforte 
wieder hergestellt hatten, betrachtete Ludwig XVI. als die un- 
erlässliche Bedingung jedes weiteren Uebereinkommens. 

Ausserdem hatten ihn noch zwei andere Gründe zu ern- 
ster Erwägung aufgefordert: die Weigerung Karls IV., dem 
Bündnisse beizutreten, ^ und die Einleitung der Friedensverhand- 
lungen durch den französischen Botschafter in Constantinopel.* 

„Wenn die Gesinnungen des Hofes von St. Petersburg" 

— schrieb Montmorin an den Vertreter Frankreichs in Wien 

— „aufrichtig und unbeeinflusst von augenblicklichen Verhält- 
nissen sind, dann wird er unseren Schritt ohne Weiteres billi- 
gen; tadelt er ihn dagegen, dann liegt es am Tage, dass sein 
Eifer, sich mit uns zu verbinden, nur vorübergehend war, und 
in diesem Falle können wir uns nur Glück wünschen dazu, 
dass wir ihn genöthigt haben, Farbe zu bekennen und uns über 
seine eigentlichen Absichten aufzuklären."* 



^ Im Jänner 1789 war der Prinz von Nassau-Siegen von Katharina nach 
Madrid gesendet worden, damit er den König bewege, der Allianz bei- 
zutreten; Graf Segur hatte eine förmliche Instruction für ihn ausgear- 
beitet. (Recneil II, 453.) Die Mission des Prinzen blieb ohne jeden 
Erfolg. „ . . . TEspagne u'entrant pas pour le moment dans Talliance 
que nous projetons" — schrieb Montmorin am 19. März an Seg^r — 
,)Cette alliance serait n^cessairement moins imposante et, par consSquent, 
ne remplirait pas aussi parfaitemeut le but que nous nous proposons: 
celui de contenir la ligue anglo-prussienne et d'empecher les puissances 
qui la compose, de prendre un ton aussi imp^rieux que d^plac^." (Ibid. 
461.) 

' Im Februar 1789 war der französische Botschafter in Constantinopel, 
Choiseul-Gouffier mit der Mission betraut worden, die Pforte zum Ab- 
schlüsse eines Friedens oder eines Waffenstillstandes zu bestimmen. 
(Beer, Orientalische Politik, 119.) Der Kaiser verlangte eine „sichere 
und convenable Grenze" für Oesterreich und die Abtretung Oczakows 
an Bussland. (Heigel 189.) Im Winter 1789 wurde Choiseul von dem 
Feldmarschall Laudon abgelöst, der mit dem Grossvezier in Unterhand- 
lung treten sollte. (Ibid. 223. Vgl. Ranke 89 ff.) 

° 4. Juni 1789. (Sorel I, 535.) Das französische Ministerium, schien daher 
noch immer den Verdacht gehegt zu haben, dass Bussland Schlimmes 
gegen die Pforte im Schilde führe. Und doch hatte Katharina bereits 
im Juni 1788 ausdrücklich erklärt, sie wünsche nichts Anderes von der 
Türkei, „qu'une satisfaction convenable pour Tinsulte faite k son ministre, 
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Auf das Peinlichste aber wurde Graf Segur von der Nach- 
richt berühr^ dass der Abschluss der Allianz bis auf einen 
Zeitpunkt verschoben worden sei, wo diese, seiner Ueberzeugung 
nach, nicht den geringsten Werth mehr für Russland besass.^ 
^Von den Türken und Schweden befehdet, in Polen beunruhigt, 
führt die Kaiserin" — so rief er aus — „ihre gesammten Streit- 
kräfte gegen ihre Feinde ins Feld. An ihre Fahnen heftet 
sich das Glück, aber die drohende Haltung Englands und 
Preussens, der blosse Gedanke, es möchte ein englisches oder 
holländisches Geschwader in der Ostsee erscheinen, der An- 
marsch preussischer Truppen — das Alles kann mit einem 
Schlage ihre Hoffnungen in Schrecken, ihre Triumphe ins 
Gegentheil verwandeln, sowie einen vortheilhaften Frieden ver- 
zögern, den sie ohne dieses Bündniss nicht sicher ist, zu er- 
langen. Unsere Allianz jedoch, unser Beistand in diesem Augen- 
blicke würden sie von ihrer wohlbegründeten Sorge befreit und 
die Anglo-Preussen zurückgehalten haben, und verhütet wäre 
der Ausbruch eines allgemeinen Krieges. Die Allianz hätte uns 
diese Ruhe verschafft und die dankbare Kaiserin bewogen. 
Alles für uns gegen England zu thun. Durch einen Vertrag 
und ohne einen Tropfen Blutes zu vergiessen hätten wir uns 
unseren Frieden gewahrt und uns in Russland für die Unbill 
Hollands gerächt. Sobald diese augenblickliche Furcht Russ- 
lands geschwunden und der Friede geschlossen sein wird — 
welcher Grund kann die Zarin vermögen, uns gegen England 
Hilfe zu versprechen, die ihrem Handel zum Nachtheile ge- 
reicht? Ich sehe keinen. Die Garantie der polnischen Gren- 
zen wird dann nicht mehr in ihren Augen ein so gewichtiges 
Moment sein, und stark genug werden sich die beiden Kaiser- 



qu^une indem nisation juste des frais de la guerre et une süret^ com- 
pl^te pour Tavenir, en ajoutant expressement qua ceci est bien loin de 
porter avec soi la destruction de TEmpire OttomaD". (L. Cobenzl an 
Josef II., Petersburg, 24. Mai 1788. Confidentiell. St.-A.) Damals hatte 
sich Katharina auch über die einzelnen Bestimmungen des Allianzver- 
trages geäussert; der Entwurf war darnach ausgearbeitet und vom fran- 
zösischen Botschafter dem Fürsten Kaunitz unterbreitet worden. 
^ Am 19. März 1789 hatte ihn Montmorin von der Entschliessung des 
Königs in Kenntniss gesetzt und ihm bei diesem Anlass denselben Ent- 
wurf des Vertrages übersendet, der im August des Vorjahres dem Fürsten 
Kaunitz unterbreitet worden war. (Recueil II, 461, 464.) 
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höfe dünken, um mit vereinten Kräften den König von Preussen 
im Zaume zu halten."^ 

Nicht minder als Katharina es that, verurtheilte auch 
Kaunitz das Verhalten der Könige von Frankreich und Spanien.* 
Denn eben den gegenwärtigen Zeitpunkt hielt er für den ge- 
eignetsten zur Errichtung der Allianz. „Zuvörderst unterlieget 
keinem Zweifel" — so schrieb er an den Grafen Mercy — 
„dass die Absicht des preussischen und englischen Hofes un- 
geachtet ihrer gehässigsten Zudringlichkeiten dennoch haupt- 
sächlich und fortan darauf gerichtet ist, Russland in ihre Allianz 
einzuziehen, folglich zu versuchen, ob ihnen gelingen dürfte, 
dasjenige, was sie vorhin durch Schmeicheleien nicht erhalten 
konnten, durch ein gerade entgegengesetztes Benehmen und 
gleichsam mit dem Messer in der Hand abzuzwingen. Sollte 
nun der dortige und der spanische Hof seine Verbindung mit 
Russland nicht nach aller Möglichkeit zu acceleriren suchen 
oder wohl gar den gegenwärtigen Moment ganz versäumen, 
auch zugleich durch vereinigte anständige und nachdrucksame 
Vorstellungen den englischen und preussischen Zudringlichkeiten 
noch in Zeiten Einhalt zu thun ausser Acht lassen, so ist nur 
allzugewiss vorauszusehen, dass entweder das Kriegsfeuer sich 
verbreiten, ein embrasement g^n^ral entstehen, folglich Frank- 
reich und Spanien zuletzt darin verwickelt werden oder aber 
Russland sich veranlasst sehen wird, sich mit England zu ver- 



* Segur an Montmorin, U.April 1789. (Recueil II, 469.) 

' „J*ai fait un grand pas pour me rapprocher de la cour de Versailles'' 

— sagte Katharina eines Tages — ,J*ai cbang^ mon syst^me; j*ai aigri 
d'autres Puissances qui s'en sont vengees ..." (Segur an Montmorin, 
2. October 1789. Recueil II, 474.) Schon hatte Potemkin dem englischen 
Botschafter zu verstehen gegeben, dass Russland einer Verbindung mit 
England nicht abgeneigt wäre. „Notre projet d'union avec la France" 

— versicherte er ihm — „n'a exist6 qu'un moment. Les assurances 
donn^es par M. de Segur nous ont entrainSs; mais bieut6t, ouvrant les 
yeux, nous avons reconnu qu'on ne pouvait pas compter sur le gou- 
vernement fran^ais, tandis que mille rapports prouvent Tutilite d*une 
liaison intime entre la Russie et l'Angleterre. Le commerce des Anglais 
avec nous est immense; leurs n^gociants forment ä, Pötersbourg une v6ri- 
table colonie. Tout indique la ndcessitS d'un rapprochement; les circon- 
stances sont favorables, et nous devons nous häter d'en profiter. ** (Segur, 
Oeuvres compl^tes. M^moires ou Souvenirs et anecdotes III, Paris 1826, 
S. 488.) 
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einigen^ die erloschene Allianz mit Preussen zu erneuern, den 
Vergrösserungsabsichten dieses letzteren auf Danzig, Thom und 
die nächstliegenden Palatinate nachgiebige Hände zu bieten, 
eben dadurch aber einen nochmaligen Partagetractat entstehen 
zu machen, den wir uns endlich nothgedrungen als ein min- 
deres Uebel zur Vermeidung eines grösseren gleichfalls gefallen 
lassen müssen."^ 

Die Erstürmung der Bastille machte alle Entwürfe zu 
nichte. 

So scheiterte der weitaussehende Plan Katharinas, der 
QuadrupelaUianz, die Friedrich Wilhelm ins Leben gerufen 
hatte, durch eine Verbindung der Eaiserhöfe mit Frankreich 
und Spanien die Spitze zu bieten, an derselben Klippe, an der 
auch das Königthum Ludwigs XVI. zerschellen sollte. 

Ebenso gingen die Verhandlungen in Brüche, die zur 
Herbeiführung des Friedens angeknüpft wurden, und vom 
Neuen musste der Kaiser zum Schwerte greifen. Was half es 
ihm, dass er sich Lorbeeren auf dem Schlachtfelde errang! 
Hinterrücks lauerte der preussische Todfeind,* dem Bundes- 



* Kaunitz an Mercy, 17. December 1788, St.-A. (Concept von Spielmann's 
Hand.) 

' Friedrich Wilhelm hatte beschlossen, ein Offensiv- und Defensivbündniss 
mit der Pforte zu schliessen, um den einseitigen Frieden, den Josef an- 
strebte, zu verhüten. Am 30. Jänner 1790 wurde der Vertrag unter- 
zeichnet. (Sybel, Geschichte der Revolutionszeit, 4. Aufl., I, 163.) Der 
Kaiser wusste von den Tauschplänen Herzberg's; geängstigt darüber, 
drängte er daher zum Frieden, um Galizien zu decken und vereint mit 
Bussland gegen Preussen zu ziehen. Am 12. November 1789 richtete er 
an Kaunitz, der sich weniger besorgt zeigte (vgl. Schreiben an Josef, 
11. November 1789, Beer, Josef II., Leopold II. und Kaunitz, 345), fol- 
gendes Handschreiben: „Mon eher prince, en vous renvoyant les pi^ces 
ci-jointes et en vous remerciant des id^es que vous avez bien voulu me 
communiquer, je ne puis m'empecher de vous relever que je ne puis 
point envisager de la meme fa^on et avec autant d'assurance les dS- 
marches futures de la cour de Berlin; bien au contraire plusieurs pi^ces 
intercept^es que je n^ai point k la main, vous les ayant envoySes, soit de 
M. de Herzberg, soit des ministres d^Angleterre, ne laissent pas le moindre 
doute sur la rSsolution prise, arrive ce qui pourra, de profiter des cir- 
constances de cette guerre pour procurer au roi de Prusse un accroisse- 
ment de puissance et un arrondissement dans la Pologne, avec Danzig 
et Thom et que, vu ses liaisons avec la r^publique de Pologne, il n*a 
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genossen von 1756 drohte Verlust seines Thrones, überall zün- 
gelten Flammen empor, und schon hatte verheerender Brand 



pu convenlr avec eile d^aucnn autre dddommagement ponr obtenir ceci 
de bon gr^ qne de lui faire ravoir la Galicie et une partie de la Bess* 
arabie le long du Dniester avec Akjerman. Ceci est connu mSme des 
Polonais, les nouvelles de Varsoyie le constatent. Dans les dernlöres 
expöditions dn comte de Cobenzl, les Rnsses bien informös mSmes, nous 
conseillent de noos pr^parer k cet ^y^nement; d'ailleurs toates les noa- 
yelles parüculiöres de Galicie et des frontiöres de la Pologne ayec 
maintes autres de trös bonnes sources confirment le fait et n'y mettent 
plus le moindre doute. II n^j a donc pour nous qu'une paix obtenue cet 
hiyer de la Porte, qui puisse nous pr^enrer de ce fächeux Sy^nement, 
ou il faudrait se rösoudre k renoncer k la Galicie, pour que le roi de 
Prasse obtienne ce qu'il ddsire. Comme ceci n'est aucunement faisable, 
il parait non seulement 6tre de la prudence, mais meme de la n6cessit6 
de se pröparer d^ k pr^ent par toutes les ressources possibles k pr^ 
yenir cet öy^nement, d'abord en employant tons les moyens et en ne n^- 
gligeant aucun pour faire le plus promptement que possible la paix 
ayec la Porte, m6me s6partoent des Busses et sous les conditions, je ne 
dis pas les moins ayantageuses; car il n*y a sans cela rien k gagner, 
mais les moins mess^ntes en apparence qu'on pourra obtenir. Cepen- 
dant comme malgrS cela on est 61oign6 d'dtre sür d^obtenir cette paix 
et que je suis fermement dScid^ k ne point renoncer k la Galicie, il me 
parait essentiel de songer d^s k pr^ent k tout pröparer pour pouyoir 
faire face autant que possible dans tont le pourtour de la Monarchie qui 
se trouyera pour lors attaqu6e et enyironn^e d^ennemis. Cela exigera 
des pr^paratifs qui ne pourront rester cach^, et je crois mSme essentiel 
d^exiger de la Bussie pour le cas ^chSant une d^claration et an plan de 
quel c6t6 et ayec quelle force eile pourra alors faire agir ses troupes 
contre le roi de Prusse et la Pologne que je ne regarde que pour un, 
afin de diminuer les forces du roi de Prusse dont le poids sans cela tom- 
berait sur moi tont seul. II sera de mdme tr^s important de s'assurer 
du genre de liaison de la cour de Saxe ayec le roi de Prusse, et si, dans 
ce cas enti^rement hStSrog^ne k cette cour, eile obseryera cette neutra- 
litS parfaite qu^elle a toujours affichSe de d^sirer dans de pareilles occa- 
sions, puisque cela changerait enti^rement uotre ligne de defense, si 
nous n*ayions rien k craindre par la Saxe et la Lusace. J*ai äijk quel- 
ques dispositions pröalables k faire, et je youlais justement yous prier, 
mon prince, de me dire yotre ayis, si yous croyez que leur exScution 
comme eile est nScessaire, pourrait faire quelque mauyais effet; je le 
crois d'autant moins que dans ces mSmes interceptes le comte de Herz- 
berg et le ministre d*Angleterre se r^jouissent et regardent comme un 
^y^nement trös heureux la certitude et la tranquille confiance que, selon 
les rapports de M. de Jacobi, je dois ayoir de ne pas 6tre attaqu^ le 
printemps prochain par les Prussiens et les Polonais/ (St.-A.) 
Schlüter. Kannitz, Cobenzl und Spielmann. c 
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die äussersten Grenzen des Reiches, Belgien und Ungarn er- 
griffen. So waren die Früchte beschaffen, gezeitigt durch 
Josefs IL menschenbeglückende Ideen und nicht zum Mindesten 
durch die unheilvolle auswärtige Politik seines Kanzlers. 



Im Angesichte des Todes hatte Josef 11., auf Einrathen 
des Fürsten Kaunitz, alle seine Reformen in Ungarn, das Tole- 
ranzpatent ausgenommen, widerrufen und den Zustand von 1780 
wieder hergestellt.^ 



^ Am 28. Jänner 1790 hatte Fürst Kaunitz dem Kaiser folgenden Vortrag 
unterbreitet: „Die hungarisch-siebenbürgische Kanzley, in Folge meiner 
Theilnehmung an ihrer Zusammentretung, hat mir das Resultat der- 
selben, mittelst ihres Vortrages an E. M. vom 26. d. datirt, mitgetheilt. 
Ich habe daraus ersehen, dass im Wesentlichen dieselbe wohlmeinend 
eben dasjenige anrathet, was ich bereits schon vor derselben A. h. d. in 
meinem Namen durch den Hofrath Spielmann mündlich anrathen zu 
sollen meine Pflicht zu seyn erachtet habe. Ich bin also mit dem In- 
halte ihres Vortrages vollkommen einverstanden, und bleibt mir nur der 
Wunsch übrig, dass die augenblickliche Ausführung ihrer Vorschläge 
zureichend seyn möge, um die Folgen zu erwürken, welche dieselbe sich 
davon verspricht. Da die Gemüther so äusserst aufgebracht und das 
Vertrauen so vollkommen verloren ist, dass das Gegentheil gar wohl 
möglich wäre, und ich dahero in Beysorge stehe, dass man sich damit 
nicht begnügen dörfte, wenn nicht zu gleicher Zeit der Landtag noch 
in diesem Jahre und etwa auf den ersten Junius festgesetzet wird, und 
mittlerweile durch gute Worte und gütige Vorstellungen man sich von 
der Nation alle diejenige dringende Beyhilfe zu erhalten bemühet, wel- 
che man nach der Hand von dem Landtage gesetzmässig wo möglich zu 
erhalten seyn wird. E. M. belieben sich zu erinnern, dass Sie Ihre 
Niederlande bereits verloren haben, vielleicht unwiderruflich verloren 
haben, einzig und allein, weil Sie meine wohlüberlegte Vorstellung vom 
20. Juni 1787 nicht nur übel aufgenommen, sondern vielmehr seitdem 
in allen Stücken das gerade Gegentheil zu verfügen für gut befunden. 
Nur gar zu sehr ist zu besorgen, dass die Monarchie das nämliche Un- 
glück, und zwar zuvorderst von Seite der hungarischen Nation, welcher 
es nicht an auswärtigem Beystand fehlen dörfte, erfahren wird, wofeme 
mein dermaliges Dafürhalten nicht glücklicher seyn sollte, als es das da- 
malige gewesen ist. Ich beschwöre also E. M. als ein rechtschaffener 
Mann, welcher es mit seinem Souverain wohl meinet, wenigstens un- 
verzüglich alles dasjenige ohne Ausnahme zu verfügen, welches Ihnen 
die hungarisch-siebenbürgische Hofkanzley anzurathen die Ehre hat. 
Gott gebe, dass A. h. d. sich dazu entschliessen mögen; und mit diesem 
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„Jubeln und Frohlocken herrschte von nun an in den 
Gemüthern der Hohen und Niederen, als ob das Zeitalter der 
Rhea und des Saturns schon angebrochen wäre." ^ 

Aber der zeitgenössische Berichterstatter, der dieses 
Stimmungsbild entwarf, hatte zu rosig gesehen; denn noch 
gährte es im Innern des Landes, als Leopold den Thron 
bestieg. 

Was der Demokratie in Frankreich gelungen war: das 
königliche Ansehen zu schmälern, das strebte jetzt der Adel 
in Ungarn an — die heiligen Rechte und Privilegien der Na- 
tion gedachte er gegen die möghchen Uebergriflfe seitens des 
Fürsten zu schützen. Diese Absicht verrieth sich bei den 
Berathungen, die über das Inauguraldiplom gepflogen wurden 
und mit dem Beschlüsse endeten, ein völlig neues Diplom zu 
entwerfen.* 

Während man an die Abfassung dieser Urkunde schritt, 
begab sich eine Deputation von Mitgliedern beider Tafeln nach 
Wien; sie überbrachte Leopold die Einladung zum Reichstage. 
Der Monarch aber gab den Abgesandten der Stände in deut- 
licher Weise sein Missfallen zu verstehen, dass man gegen 
seinen ausdrücklichen Willen fortfahre, das neue Diplom aus- 
zuarbeiten; denn drei Tage liess er verstreichen, bis er sie 



sehnlichen Wunsch empfehle ich mich zu E. M. fortwährender A. h. Ge- 
wogenheit, welche ich seit fünfzig Jahren von Ihrem durchlauchtigsten 
Erzhause zu verdienen mich hemühet hahe.** (St.-A.) Der Kaiser resol- 
virte den Vortrag der ungarischen Hof kanzlei, wie Kaunitz ihm gerathen 
hatte. „Ich wünsche von Herzen," — fügte er hinzu — „dass Hungam 
durch diese Veranlassung an Glückseligkeit und guter Ordnung so viel 
gewinne, als ich durch meine Verordnungen in allen Gegenständen sel- 
bem verschaffen wollte." Kaunitz aber sendete er eine Abschrift seiner 
EntSchliessung mit den Worten ein, dass er, wie Jener daraus ersehen 
werde, „den Zank aus der Wurzel zu heben getrachtet habe". Vgl. 
Ranke II, 159; Marczali H., Magjarorszdg Tört. II. J6zsef kor^ban III, 
605, und von demselben Magyarorszäg III, K4rolyt61 a bdcsi kongressusig, 
462. (Szilägyi S&ndor, A magyar nemzet törteuete, wo sich zwischen 462 
und 463 das Facsimile der Verordnung vom 28. Jänner befindet, mit 
welcher Josef II. seine Beformen widerrief.) 

^ Aus dem Berichte eines Siebenbürger Sachsen. (Fournier^s Artikel über 
Josef U: „Allgemeine deutsche Biographie" XIV, 661. 

' Vgl. J. A. Fessler-Klein, Geschichte von Ungarn V, 599 ff. ; Marczali H., 
Magyarorszäg III, K4rolyt61 a b6csi kongressusig, 488 — 535. 
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empfing. ^ Als sie vor ihm erschienen, erltlärte er, das Inaiigural- 
diplom Maria Theresias oder ihres Vaters zu beschwören; kein 

anderes werde er vor der Krönung annehmen. 

Kaunitz aber hielt den Herren aus Ungarn mit Zustim- 
mung Leopolds ein Privatisaimum über die Aufgaben des Land- 
tages. Er sagte Folgendes zu ihnen: „THe zwo Fragen, quid 
sit juris reciproci zwischen dem König und seinen ungari- 
schen Landständen und Unterthanen , und sodann quid sit 
consilii zum beiderseitigen Besten, können allein mit Billigkeit 
den verniinftigen Gegenstand der Ueberlegungen und Eat- 
scheidungen des Landtages abgeben. 

„Die erste dieser Fragen ist durch den actum inauguralem 
Carolinura und Theresianum entschieden. Es kann also solche 
kein objectum deliberationis mehr abgeben, und kann dahero 
mit Rcclit und Billigkeit dem dermahgen König Leopold kein 
anderer zugemuthet und von demselben eingestanden werden. 

„Es bestimmt solcher die gesetzmässigc Constitution; es 
kann dahero von einer neuen oder von einer anderen, nlsi 
communi consensu regis et statuum regni, keine Frage sein, 
und folglich ebenso wie der König davon abzugehen nicht be- 
rechtigt ist, sind auch die Stände des Königreiches nicht be- 
fugt, demselben zuzumuthen, dass er davon abgehen solle. 

„Was aber die zweite Frage: quid sit consilii zum beider- 
seitigen Besten des Königs und des Königreichs, wohl ver- 
standen, constitutione illaesa, anbetrifft, sind alle dergleichen 
Dinge res majoria et maturae indaginis und Gegenstände, wel- 
che nur nach kaltblütiger reifer Ueberlegnng communi con- 
silio et consensu regia et statuum beurtheilet und entschieden 
werden können. 

„Sehr leicht lässt sich ein Geschäft, auch sogar bona fide, 
verwirren, nicht ebenso leicht aber simplificiren; und ist dieser 
Weg doch der einzige, welcher zur Erkenntniss der Wahrheit 
führen kann. 

„Reine Begriffe, reine Absichten, kaltblütige, von Vor- 
urth eilen und erhitzten oder strafmässigen Gemüthsregungen 



' Äuut die Antwort auf das Einladungasohreiben wnrde von ihm nicbt 
uutarfertigt, sondern in Form einer Verordniiiig durch die niigariselie 
HofkaDElei auBgeittellt. (Feasler-Kloin V, 604.) 
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entfernte Bourtheiluiigen Bind der einzige Weg, welche daliin 
zu leiten vermögend ist, 

„Ich meines Orts, als ein unwandelbar billig geborener 
genauer Mann, welchena die Zeit viel gelehret hat, betrachte 
das ganze so verworren scheinende Geschäft nach der ein- 
lachen Gestalt, nach welcher ich solches alleweil mente boni 
[■ civis vorgelegt habe. 

„Ich glaube, dass, wenn die ungarischen Herren Stünde 
I solches in dem nämlichen Gesichtspunkt betrachten zu sollen 
1 erachteten, alles, was noch so viele Umtriebe verursachen zu 
I sollen scheinet, zwischen ihnen und ihrem Könige in sehr kurzer 
\ Zeit, ja ohnverzüglich, zum wechselseitigen Besten zu Stande 
I gebracht werden könnte; und ich exhortire dahero dieselbe auf 
! das Angelegentlichste, als ihr wahrer Freund und guter Mit^ 
bürger, sich auf diese Art und nicht änderst zu betragen, in 
der voUltommenen Ueberzeugung, dass man ihnen nicht besser 
rathenkönne,nocheiobilliger und vernünftiger handeln können." ' 
Diese Worte „des Freundes und guten Mitbüi'gers", wie 
sich Kaunitz nannte, seine Aeussemngen über das Inaugural- 
diplom und die Auffassung endlich, dass der Judex curiae sowie 
andere Beamte des ungarischen Staates gleichsam zum Haus- 
halte der Dynastie gehörten,^ entsprachen der althergebrachten 
Anschauung des Wiener Hofes über das Vcrhältniss Ungarns 
I zur Monarchie. 

Die Stände wagten noch einmal den Versuch, Leopold 
zur Annahme eines neuen Inauguraldiploms zu vermögen.^ Die 
Entsendung einer Deputation war auch diesmal von keinem Er- 
folge begleitet. Die Stände gehorchten daher der Noth und 
erklärten dem König, „sie seien, wenn er ihre Bitte schlechter- 
dings nicht erfüllen wolle, bereit, ihn nach der Wahl des Pa- 
latiuB zu krönen, mit dem Vorbehalte jedoch, dass nach der 
vollzogenen Krönung für die Sicherstellung der Constitution und 



' Beilage eines Vortrages vom 20. Angnat 1790 (St.-Ä.). 

> Kaunitz an Spielmann, 7. September 1790 (S. S7). 

' Dieses stimmte zw|U' mit dem von Maria Tliereain und Karl aungeatellten 
flberein; ea enthielt alier immerhin solche Aenderungen aud ZiiBätae, 
welche die Rechte der Nation hinlänglich verhilrgten. Fessler-Klehi V, 
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nationalen Unabhängigkeit Ungarns durch Gesetze hinreichend 
gesorgt werde". ^ 

Leopold Hess sich in der That zu dem Versprechen her- 
bei, nach der Krönung die Wünsche und gravamina der Nation 
zu erwägen und womöglich auch zu erledigen. 

Am 12. November fand die Wahl des Palatins statt; sie 
fiel auf den Erzherzog Alexander,* was Leopold nicht minder 
wie den Staatskanzler mit Genugthuung erfüllte. Doch konnte 
dieser seinen Argwohn nicht völHg unterdrücken. Er witterte 
versteckte Absichten hinter der loyalen Handlungsweise der 
Stände. „Ich gestehe Ihnen," — schrieb er an Philipp Cobenzl 
— „dass ich Mühe habe, zu glauben, ihre Zuneigung sei der 
alleinige Beweggrund gewesen. Wie sich die Sache auch 
immer verhalten mag, bei den gegebenen Verhältnissen ist es 
rathsam. Manches für bare Münze zu nehmen, bis uns die Zu- 
kunft den eigentlichen Werth erkennen lässt."* 

Am 15. November wurde die Krönung Leopolds voUzjogen;* 
es war diesem gelungen, die Verfassung des Landes ohne Ver- 
minderung der königlichen Gewalt wieder herzustellen. 



Als in den letzten Lebenstagen Josefs II. Graf Philipp 
Cobenzl in den Niederlanden weilte, war es Spielmann, der 
die Verbindung des Kaisers mit Kaunitz aufrecht erhielt. Diese 
Stellung wusste er sich zu behaupten, als Leopold 11. die Zügel 
der Regierung ergriff; ja es gelang ihm sogar, sie so weit aus- 
zudehnen, „dass er eigentlich derjenige war, in dessen Händen 
die Besorgung der auswärtigen Geschäfte lag".^ 



1 Fessler-Klein V, 608. 

' Dieser war der viertgeb'orene Sohn Leopolds. 

* Kaunitz an Philipp Cobenzl, 15. November 1790 (S. 67). 

* Das Inauguraldiplom Leopolds, das mit dem karolinischen vollkommen 
übereinstimmte, wurde den Reichsgesetzen von 1790/91 als Ges.-Art. 2 
einverleibt. Der folgende Artikel 3, durch dessen Aufnahme einer wich- 
tigen Forderung der Stände entsprochen wurde, bestimmt, diass in Zukutift 
der neue König verpflichtet sei, sich innerhalb sechs Monaten nach dem 
Tode seines Vorgängers krönen zu lassen und das Inauguraldiplom aus- 
zustellen. 

'^ Arneth's Artikel über Kaunitz in der „Allgemeinen deutschen Biographie" 
XV, 504. 
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Kaunitz fühlte sich dadurch auf das Empfindlichste ver- 
letzt, und seine Erbitterung gegen Spielmann wuchs, jiö mehr 
sich dieser zu den Anschauungen Leopolds bekannte. Aber 
nicht die deutsche Frage war es, die den endgiltigen Bruch 
herbeiführte. Der Anlass, der ihn verschuldete, ergab sich nur 
wenige Tage nach dem Regierungsantritte Franz' I. Kaunitz 
widerrieth dem Monarchen die Absendung einer Denkschrift, 
die von Spielmann verfasst und für die Königin von Frankreich 
bestimmt war.^ Der Umstand, dass sich dieses hinter seinem 
Rücken vollzogen hatte, verleitete Spielmann zu den schärfsten 
Ausfällen gegen den Staatskanzler.* Leider ist uns nicht be- 
kannt, ob und in welcher Weise dieser seinen Untergebenen 
zurechtwies. 

Was Kaunitz betraf, deutete Alles darauf hin, dass er 
sich überlebt habe. Sein politisches System war zusammen- 
gebrochen, Frankreich — seit 1756 die Stütze der Monarchie 
— der Anarchie verfallen und das Bündniss mit Russland ge- 
lockert. Und dennoch verschloss er sich der Erkenntniss, dass 
Preussen die einzige Macht sei, der man sich beigesellen müsse. 

Ohne sein Wissen wurden mit dem Nachbarstaate ge- 
heime Verhandlungen angeknüpft und österreichischerseits durch 
Spielmann gepflogen. Sie betrafen die Entschädigung für die 
Unkosten des Krieges gegen Frankreich. Man einigte sich 
dahin, Russland in der Ukraine, Preussen auf Kosten Polens, 
Oesterreich aber durch den Austausch Baierns gegen die belgi- 
schen Provinzen schadlos zu halten. 

„Persönlich empört und sachlich entrüstet" verurtheilte 
Kaunitz diese Abmachungen, die ihm Ende Juni 1792 mit- 
getheilt wurden. ^ Eine Schmach für Oesterreich nannte er sie. 

Begütigend suchte König Franz auf ihn einzuwirken. 
Diesmal erfolglos. Kaunitz bat mit Nachdruck um seine Ent- 
hebung, und er erhielt sie am 18. August. Gleichzeitig wurde 
Graf Philipp Cobenzl mit der Leitung des auswärtigen Amtes 
betraut. 



^ Es ist dieselbe, die bei Feuillet de Conches II, 422 abgedruckt nnd 
irriger Weise vom October 1791 datirt ist. Vgl. Arneth, Marie Antoinette, 
Josef II. und Leopold II., 260. 

' Spielmann an Kaunitz, 28. März 1792 (S. 91), 

» Sybel I, 481 ff. 
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Es war der Wunsch des Monarchen, „des Fürsten weisen 
Rath in den wichtigsten Angelegenheiten zu vernehmen".^ 
Daher bUeb Eaunitz in ununterbrochener Kenntniss der Ge- 
schäfte. Die Ministerial-Correspondenz sowie die Entwürfe 
wichtiger Expeditionen mussten ihm, und zwar seinem Wunsche 
gemäss, vor ihrer Absendung vorgelegt werden. „Man kann 
sich" — schrieb er an Cobenzl — „von meiner Billigkeit, Be- 
scheidenheit und Mässigung sicher versprechen, dass bei mir 
die Schwachheit des Widerspruchgeistes niemals ohne höchste 
Nothwendigkeit sich äussern wird."^ 

Nicht ohne Rührung mag der junge Nachwuchs der 
Staatskanzlei emporgeblickt haben zu dem einundachtzigj ährigen 
Greis, dem Begründer eines neuen Zeitalters der österreichischen 
Diplomatie, das auch mit ihm erlosch, und der jetzt in Acten- 
stücken wühlte, von denen er sich nicht trennen konnte. „Unser 
alter Herr" — lesen wir in einem Briefe Cobenzl's an Spiel- 
mann — „ist geschäftiger als je. Alle Augenblick wird bald 
dieser, bald jener Bericht mit Beilagen und Prioribus begehret; 
bishero erscheint aber nicht, zu was für einem Gebrauch sol- 
ches geschehe."^ 



* Der Kaiser an Philipp Cobenzl, 19. An^st 1792. (Vivenot, Quellen zur 

Geschichte der deutschen Eaiserpolitik Oesterreichs II, 178.) 
' Eaunitz an Cobenzl, 29. August 1792 (S. 65). 
« Cobenzl an Spielmann, 20. September 1792. (Vivenot II, 212.) 
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Schütter. Eannitz, CobenzI und Spielmann. 



Cobenzl an Eaunitz. 

Ernennung CdbeneVs zum Staatsvicekander, Thugut; Herbert. 

Le 28 Mai 1779. 

Mon traitement n'^tant pas encore fix^, j'ai ^t^ cet apr&s- 
diner pour en parier k L. M., et comme la caisse de la chan- 
cellerie d'Etat suffit k peine pour fournir k la d^pense ordinaire, 
j'ai demandä k L. M. de me faire la gräee de me nommer 
ministre d'Etat avec le traitement y annex^ ainsi qu'on en avait 
agi k r^gard de M' le comte de Pergen ;^ moyennant quoi mes 
appointements seraient pay^s par la chambre, L. M. ne m'ont pas 
refus^ ma demande et Tinip^ratrice attend simplement un petit 
rapport de V. A. sur cet objet pour y donner sa r^solution 
par ^crit. 

En eons^quence je prends la libert^ de joindre ici k Tap- 
probation de V. A. un projet de rapport. 

Aprfes cet objet le propos ötant tomb^ sur Constantinople 
et S. M. m'ayant parl^ de Thugut, j'ai cru devoir profiter du 
moment pour lui rappeler le d^sir qu'il a de ne plus retoumer 
k Constantinople, et marquer les souhaits de Herbert de le rem- 
placer en cas que V. A, le jugera propre pour cette commission, 
ainsi que j'ai eu Thonneur d'en pr^venir V. A, ce matin. Sur 
quoi L. M. m'ont t^moign^ vouloir se rapporter entiferement k ce 
que V. A. trouvera bon de leur proposer. 

Apostille des Fürsten Eaunitz. 

Je souscrirai bien volontiers k ce rapport* et pour ce qui 
est de Herbert, de Tid^e duquel je n'avais k la vörit^ jamais 



^ Graf Pergen war blos Staatsrath; den Charakter eines Yicekanzlers 

erhielt erst Cobenzl. 
* Diesen Vortrag unterbreitete Fürst Kannitz am 29. Mai der Kaiserin; 

am 81. theilte er Cobenzl die Resolution Maria Theresias mit, indem er 

1» 



encore entendu la moindre chose, je me r^serve, M** le comte, 
k vous en parier une autre fois, et j'aurais souhait^ moyennant 
cela que vous n'en eussiez pas parie k L. L. M. M. avant de 
savoir mes intentions k cet ^gard, que vous ne pouviez qu'igno- 
rer, ne m'ayant prevenu k cet egard ni ce matin ni pr^- 
c^demment, comme vous paraissez supposer d'avoir fait. 

Colbenzl an Kaunitz. 

Abberufung Thugufs von Constantinopel; Ernennung Herber fs ^um 

Internuntius, 

Le 28 Mai 1779. 

Le baron de Thugut dispose k retourner k son poste de 
Constantinople pour un an ou deux, si L. M. Tordonnent abso- 
lument, souhaiterait cependant encore d'etre gräcieusement 
dispens^ de cette mission par les raisons connues k V. A. 

D'un autre cot^ le conseiller de Herbert qui s'est applique 
par goüt aux aflfaires de la Turquie, se croirait fort honor^ et 
bien r^compense des peines qu'il s'est donnees au congrfes s'il 
pouvait remplacer M' de Thugut k Constantinople. 

V. A. connait les merites du premier et les talents et Thabi- 
let^ du dernier, dont je puis aussi prSter bon t^moignage. 
Ainsi, Sans entrer dans un plus grand detail sur ce sujet, 
j'attends simplement Ses ordres pour arranger en cons^quence 
le rapport k S. M. si V. A. trouve k propos qu'on en fasse un. ^ 

Apostille des Staatskanzlers. 

Le voilk enfin retrouv^ ce billet qui se trouvait dans un 
paquet que je croyais ^tre entiferement de la correspondance 
secrfete. Je vous en demande pardon. 



Folgendes an ihn schrieb: „II vaut bien mieux pour vous que vous 
ayez un titre et des appointements affectSs k mes emplois qui seront 
toujours, que si on avait rendu Tun et Tautre ou au moins Tun des 
deux, dependants de ce pauvre conseil d'l^tat qui malheureusement ne 
tient qu'ä, un fil, comme bien vous savez, et je vous f^licite, moyennant 
cela, de la r^solution que j'ai obtenue de Tlmpäratrice en votre faveur." 
(ad' Vortrag vom 29. Mai 1779. St.-A.) 
* Fürst Kaunitz beantragte die einstweilige Versetzung Thugufs in den 
Ruhestand und die Ernennung Herbert's zum Internuntius. (Vortrag vom 
4. Juni 1779.) 



Fürst Kaunitz an Cobenzl. 

Der Teschener Friedenstractat. Instructionen Herherfs und Ludmg 

CobenzVs, Kanzleiverordnung. 

Laxenburg, 9. Juli 1779. 

Ich habe vor meiner Abreise dem Herrn Hofrath Spiel- 
mann aufgetragen, in zwey Colonnen die variantes der dies- 
seitigen und Berliner Version des Teschner Friedens mir vor- 
zulegen, und da es noch nicht geschehen, so belieben E. E. für 
die Befolgung dieses Auftrages zu sorgen. 

Ich gewärtige bald möglichst die Anweisung für den Inter- 
nuntium v. Herbert und vermuthe, dass Herr Hofrath Spielmann 
dermalen mit der Instruction des Grafen Cobenzl sich be- 
schäftiget. 

E. E. belieben auch dafiir zu sorgen, dass künftig mit 
mehrerer exactitude als bishero geschehen, einmahl die Woche 
die Berichtschreiben aller diesseitiger Ministers an auswärtigen 
Höfen, so wie die Umstände oder erfordern oder gestatten, be- 
antwortet werden; wie dann auch, dass alle eingehende Noten 
der hiesigen Stellen nicht liegen und unbeantwortet bleiben. 

Cobenzl an Kaunitz. 

Der Teschener Friedenstractat Herherfs und GohenzVs Instructionen, 
Kanzleiverordnung. Die Anstände wegen der Braunau- Schär dinger 

Brücke, 

Wien, den 9. Juli 1779. 

Herr Hofrath v. Spielmann hat das von Euer fürstiÜchen 
Gnaden anverlangte Parallele noch nicht unternommen, weil 
bishero kein Exemplare der preussischen Uebersetzung allhier in 
Vorschein gekommen; ich werde also unverzüglich nach Regens- 
burg um eines schreiben lassen. 

Die Instruction für den Internuntio ist bereits bey der 
Mundirung, ich werde solche betreiben, damit Euer fürstliche 
Gnaden bald möglichst bedienet werden. 

An der Instruction für Grafen Cobenzl arbeitet Herr 
V. Spielmann wirklich. 



Dass mit mehrerer exactitude als bishero die Bericht- 
schreiben aller diesseitiger Ministres an auswärtigen Höfen be- 
antwortet werden, habe ich Euer furstl. Gnaden hohe Gesinnung 
den sämmtlichen H. H. Hofräthen mitgetheilet, und werde nicht 
ermangeln, zu genauer Befolgung dieses Auftrages das Meinige 
beyzutragen, wie ich auch schon wirklich besorget habe, dass 
nichts vergessen werde oder rückständig bleibe, zu welchem 
Ende ich die hier zur hohen Einsicht beyfolgende und mir 
zurückerbittende Praenotations-Bögen halte. 

Herr Baron v. Binder, mit welchem ich die bereits Eurer 
furstl. Gnaden vorgelegte Vorträge über die Braunauer Brücken 
Anliegenheit verabredet hatte, wird Eurer ßirstl. Gnaden seine 
weitere Meinung darüber eröffnen, nach welcher Euer furstl. 
Gnaden ein neuer Vortrags -Entwurf wird vorgeleget werden. 
Eben gegenwärtig vernehme, dass die preussische Uebersetzung 
des Friedens - Tractats sich in einer Zeitung befinde, ich 
werde also solche aufsuchen lassen, auch bey der Reichskanz- 
ley mich anfragen, ob nicht etwann alda ein Exemplare einge- 
kommen wäre. 

Apostille des Staatskanzlers. 
Gegenwärtige Auskunft habe mit Vergnügen ersehen. 

Cobenzl an Eaunitz. 

Graf Froli. 

Le 14 Juillet 1779. 

J'ai vu des actes que S. M. Fempereur ne goüte pas les 
id^es de M' de Proli dont il me semble pourtant qu'on pour- 
rait tirer bon parti.^ C'est ce qui m'engage k mettre söus les 
yeux de S. M. la lettre que je viens de recevoir et la r^ponse 
que je me propose de faire. Si V. A. croit que je doive en 
agir autrement, j'attends Ses ordres pour m'y conformer. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Vous comprenez, mon eher comte que, tant que je suis dans 
ma place, ni k L. M., ni k qui que ce soit, vous ne pouvez point 

^ Vgl. Beer, Die österreichische Handelspolitik unter Maria Theresia und 
Josef II. (Archiv LXXXVI, I.Hälfte, Separatabdruck 107). 



parier ni ^crire, en affaires^ en votre nom, et qu'il faut, dans 
tous las cas, de deux choses : Tune, ou parier et ecrire en mon 
noni; ou renvoyer k moi les gens qui pourront vous parier ou 
vous ecrire, ou leur dire que vous me rendrez compte. Dans 
le cas präsent, pai' cons^quent, il faut d^tromper Proli qui est 
dans l'erreur, en lui röpondant qu'il n'y a que moi qui puisse 
Fappeler k Vienne, que c'est k moi consequemment qu'il faut 
qu'il s'adresse, mais que vraisemblablement je ne m'y döterminerai 
qu'aprfes que par ^crit, au moins en gros, il m'aura mis k 
meme de pouvoir juger de la nature de ses vues. 

Ffirst Kaunitz an ColbenzL 

KurvnainHsches Begehren, wegen Errichtung der Mainzer Universität 
einige Klöster einzuziehen, Bas neue Innviertel. 

Laxenburg, den 14. Juli 1779. 

Es wird mir baldmöglichst ein Begleitungs- Vortrag zu der 
von dem Grafen Sickingen iibergebenen Ministerial-Note wegen 
Verwendung einiger Klöster zu Errichtung der Maynzer Uni- 
versität überschicket werden. Nützlich würde seyn, wenn man 
zuförderst erforschen könnte, was die Reichs-Kanzley über 
diesen Gegenstand dem Kaiser anzurathen gedenket. Was 
jedoch der Kaiserin Majestät betrifft, so ist gar kein Bedenken, 
Ihrer M. anzurathen, dass dero Ministres in Rom angewiesen 
werden, die Schritte des Herrn Kurflirsten allda, jedoch ohne 
förmlichen Impegno zu unterstützen, umsomehr, als dessen Vor- 
haben das gemeinschaftliche Staats-Interesse omnium Principum 
Catholicorum zu seyn sich befindet, und diese zu Suppressionen 
der Ordensklöster des Römischen Hofes Einwilligung keines- 
weges nöthig haben; da der Supremae potestati Principis, deren 
willkürlichen Zulassung die Mönche überhaupt ihre ganze Exi- 
stenz in dem Staate allein zu verdanken haben, natürUcher 
Weise die Suppression einiger Booster um so weniger wider- 
sprochen werden kann, als dieselbe unwidersprechlich befugt 
wäre, alle Mönche überhaupt in Kraft der nämlichen souverainen 
Gewalt abzuschaffen, kraft welcher Sie dieselbe zu andern 
Zeiten aufzunehmen flir gut befunden hat, da das Mönchenwesen 
bekanntermassen ein Institutum, welches nicht allein keines- 
weges von der Wesenheit des Christenthums ist, sondern sogar 
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« 

eine der Religion durch viele Jahrhunderte ganz unbekannt 
gewesene Sache zu seyn sich befindet.^ 

Es wird auch bald möglichst mit meinem Voto das gestrige 
Circulandum wegen des neuen* Inn- Viertels zufolge des Reso- 
lutions-Äufsatzes mir zu remittiren seyn. 

Eaanitz an CobenzL 

Die Teschener Friedensacten. 

Laxenburg, den 15. Juli 1779. 

Dem einzigen Theile des 8*®^ Artikels ausgenommen, 
welchen der diesseitige Traducteur bona fide unrecht verstanden, 
ist unsere Uebersetzung der sämmtlichen Acten des Teschner 
Congresses ebenso exact als litteral, als es die preussische 
keinesweges ist. Es ist also der preussischen Unverschämtheit 
gemäss die unsrige, so wie bekannt, geschildert zu haben, und 
wäre solche dahero bey zubehalten, jedoch mit Rectificirung 
der Stelle des 8*®^ Artikels, welche so viel möglich, gleich wie 
der Ueberrest exact und litteral zu verfassen ist. 

Eaanitz an CobenzL 

Instruction des Grafen Ludwig Cöhenzh Abreise BrechainviUe^s nach 

Berlin, 

Laxenbourg, le 13 Aoüt 1779. 

Faites remettre, je vous prie, mon eher comte, le paquet 
ci -Joint k M' de Spielmann. C'est Tinstruction qui avait ^t4 
faite pour Cobenzl, et k laquelle j'ai jugö devoir faire quelques 
changements, pour ne donner aucune prise. 

Ayez soin que mutatis mutandis eile parvienne k S. M. le 
plus tot que possible, Fempereur ^tant bien pret de son depart.^ 
Je compte d'ailleurs que M' de Brechainville, sur la lettre ci- 
jointe en copie que je lui ai ^crite, sera ici dans peu, et je 
voudrais par bien des raisons mettre toute Facc^l^ration possible, 
et que peut admettre notre decorum, k son depart pour Berlin, 

^ Der Vortrag ist vom 16. Juli. Die Resolution Maria Theresias erfloss 

im Sinne des Staatskanzlers. 
' Josef n. wollte die böhmische und schlesische Grenze gegen Preussen 

bereisen, um deren Befestigung zu studiren.' 



ainsi qu'k celui de votre cousin pour S* P^tersbourg. Faites 
voir ma lettre pour Brechainville k M' de Spielmann, et dites- 
lui tout cela de ma part. 

Cobenzl an Kaanitz. 

Instructionen Brechainville* s und CöbenzVs, EtiJcettefragen. 

Le 13 Aoüt 1779. 

J'ai communique k M' de Spielmann les pifeces que V. A. 
m'a fait Thonneur de m'adresser. On a d'abord commene^ la 
mise au net des instructions pour M' de Brechainville, et M' 
de Spielmann va d'abord minuter le rapport d'aecompagnement. 
II travaillera aussi incessamment aux instnictions pour CobenzF 
qui pourra partir dfes que M' le vice-chancelier de TEmpire se 
sera explique d^finitivement sur Tobjet de l'^tiquette du baise- 
ment en röponse k une nouvelle note qui sera present^e demain 
k Tagr^ation de V. A. pour lui 6tre adressee. ^ 

Apostille des Staatskanzlers. 

II faut talonner vivement M*" de Gundel pour que cela se 
fasse Sans d^lai, Tempereur devant partir le 18. 

Cobenzl an Eaunitz. 

Nachrichten aus England. Der Bischof von Mohilew und die Jesuiten. 

Le 17 Aoüt 1779. 

En parcourant ce matin k la häte la lettre de M' de Bel- 
gioioso pour ne point retarder Textrait, j'avais lu qu'on atten- 
dait la grande flotte des iles, au Heu qu'il Fa dit arrivee, de 
m^me que celle de la Baltique ainsi que V. A. le verra des 
pifeces ci-jointes. 

Le gazettier de Vienne m'a fait voir aujourd'hui un 
mandement de Teveque de Moylov en Russie par lequel il 



* Die Instructionen Brechainville's wurden der Kaiserin am 12., die Co- 
benzFs am 23. August vorgelegt. 

^ Es handelte sich um die Frage, ob Graf Louis Cobenzl der Zarin sowohl 
wie der Grossfnrstin die Hand küssen sollte. Kaunitz sprach sich dafür 
aus, indem er zugleich bemerkte, dass Mercy es gethan habe. Maria 
Theresia resolvirte in diesem Sinne und trug Cobenzl auf, mit seiner 
Frau zu reisen. (Vortrag vom 16. August 1779.) 
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autorise les Jösuites par ordre de rimp^ratrice k tenir les 
classes et k prendre des novices. Le gazettier ayant demande 
la permission d'en faire un artiele de sa gazette, j'ai cru de- 
voir le renvoyer k la chancellerie de Boheme et d'Autriche 
comme un objet de poUce. 

Apostille des Staatskanzlers. 

II Importe politiquement k TEtat de d^truire dans les totes 
Tid^e qu'il peut exister encore des J^suites, bien loin de Tac- 
cr^diter, et vous auriez pu par cons^quent interdire tout de 
suite en mon nom Tusage du mandement de Monseigneur de 
Moylow que voulait faire le gazettier. J'esp^re que la chan- 
cellerie le fera et partant il n'y a pas de mal d'y avoir ren- 
Yoj6 cet homme. 

Kannitz an CobenzL 

Die TörecWsche Schuldfordenmg an Baiern. 

Nach allen factis, welche die Goldhagische Ausarbeitung 
enthält, ist mir ganz unbegreiflich, wie man kurbayerischer 
Seits zu der Transactione quaestionis sich habe bewegen lassen 
können. Dem seye aber wie ihm wolle, so hat doch immer 
so viel seine Richtigkeit, dass die ganze Sache als valde con- 
tentiosa anzusehen, und dass Ihre Maj., sowie ihr geheiligtes 
Wort äusserst compromittiret seyn würden, wenn man mit Aus- 
zahlung des Versprochenen bis zu Ausgang dieser schmutzigen 
Sache Anstand nehmen wollte. I. M. sind auch sehr darüber 
aufgebracht, dass so lange schon damit zurückgehalten worden; 
ja ich habe gar wohl einsehen können^ dass Allerhöchst dieselbe 
die bisherigen Difficultäten unserer Seits nicht nur als eine 
Chicane, sondern fast als eine Obstination meines Departements, 
wo nicht für was Aergeres ansehe. Dergleichen Vermuthungen 
können nun deroselben nicht anstehen, und es wird also end- 
lich einmal, und zwar unverzüglich, die würkliche Bezahlung 
anzuordnen seyn, mit der von dem Lehrbach mündlich aus- 
zurichtenden Erklärung, dass I. M. sich dazu entschlossen hätten 
aus voller Zuversicht, dass Seine kurf. Durchl. dem Herrn 
Gen^ V. Törrek nach dero Gemüthsbilligkeit volles Recht wieder- 
fahren lassen würden. E. E. belieben jedoch sich dieserwegen 
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nochmals mit dem Baron Binder und Hofrath Spielmann zu be- 
sprechen und dabey zu erinnern, im Vertrauen, dass I. M. noch 
vor Zurückkunft des Kaisers Majestät die würkliche Bezahlung 
zu leisten wünscheten.^ 

Eaunitz an Cobenzl. 

Abreise Bottemburg^s nach Berlin. Berichte aus Paris. 

Laxenbourg, le 29 Septembre 1779. 

Ainsi que vous le verrez par le lopin ci-joint, Timp^ratrice 
veut savoir quand je compte faire partir Rottembourg pour sa 
destination de Berlin. 

Mandez-moi, je vous prie, s'il est encore quelque chose 
qui Tarrete; je ne Timagine pas; et en tout cas s'il y a pour 
cela une bonne raison, il faut la faire cesser au plus tot afin que 
je puisse le faire partir sans dölai, et en attendant vous lui 
ordonnerez de venir ici demain dans la matinee, afin que ne 
le connaissant presque pas, je puisse voir par moi-mßme ce que 
c'est ou ce que ce n'est pas. 

J'espfere qu'on n'aura pas manquö d'envoyer k Timpöra- 
trice le dernier rapport du comte de Mercy arrivö par le Courier 
Kleiner. Mandez-moi, s'il Ta iti et quand on le lui a envoyö. 

Cobenzl an Eaunitz. 

Beeidigimg des ssum Staatsrath ernannten Bischofs von Zips. Ab- 
berufung BewiczTcy^s aus Warschau und seine Ernennu>ng zum Gesandten 

nach Berlin. 

Le 16 Octobre 1779. 

Domain k midi Teveque de Zips* doit preter le serment 
de conseiller d'Etat intime auprfes de S. M. rimpöratrice. J'ai 
rhonneur d'en informer V. A. en attendant Ses ordres. 



^ Anlässlich der Vermählung des Kronprinzen Carl Albert hatte der Kar- 
fürst von Baiem im Jahre 1722 von dem Wechsler Bonnastini eine 
Summe von 336.000 fl. entlehnt. Die Rückzahlung gerieth bald ins 
Stocken, so dass sich der kaiserliche Feldmarschalllieutenant Freiherr 
von Töreck als Gemahl der einzigen Bonnastini'schen Erbin bemüssigt 
sah, seine Ansprüche an Baiern durch die Vermittlung der kaiserlichen 
Eegierung geltend zu machen. 

* Carl von Salbeck, erster Bischof von Zips (1776-1787). 
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Apostille des Staatskanzlers. 

Je viendrai moi-meme demain k Vienne prendre le ser- 
ment de M'' T^veque de Zips; mais je prie cependant V. E. de 
youloir bien se trouver k 1 heure k rantichambre de Fimpera- 
trice afin que, si contre mon attente je ne m'y trouvais pas k 
la dite heure, Elle put en faire la fonetion k ma place. 

Je vous renvoie le memoire k remettre k Tabb^ Poku- 
biatto. II est k la v^ritö un peu beaueoup ce qu'on appelle 
Wasch' mir den Pelz und mach' mich nicht nass. Mais il 
est vrai aussi qu'il ne serait pas ais^ de le faire autrement. 
L faudra voir, wie es wird aufgenommen werden et alors 
comme alors. Der Vortrag wegen des Revitzky Abrufung ist 
ganz gut. 

Das Memoire, welches er an mich adressiret hat, hätte 
unterbleiben können; jedoch ist mir zu Folge des Antheils, 
welche ich an seiner Person nehme, lieb, dass er sich gefiiget 
hat. E. E. können ihm solches vorläufig in meinem Namen 
sagen und ihn unverzüglich zur Lecture der Brechainville- 
Instruction cum adjunctis anweisen, damit keine Zeit ver- 
loren gehe. 

Cobenzl an Eaunitz. 

Unterdrückung der Katholiken durch den schismatischen Patriarchen 

von Armenien. 

Le 22 Novembre 1779. 

La pifece que j'ai Thonneur d'envoyer k V. A. ci-joint 
contient les extraits des trfes humbles rapports faits successive- 
ment k S. M. et des instructions donn^es k notre intemonce k 
la Porte sur l'afFaire du Patriarche Armenien. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Par un rapport il faut dire k Timperatrice que, comme 
Elle a temoigne en dernier lieu ignorer tout ce qui avait rapport 
k l'affaire des Armeniens, j'avais Thonneur de Lni envoyer Tex- 
trait de toutes les relations relatives k cet objet, ainsi que des 
instructions donnöes en cons^quence au nouvel internonce afin que 
S. M. puisse se rappeler tout ce que ci-dessus que j'avais eu 
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riionneur de mettre sous Ses yeux dans le temps et qu'il ^tait 
bien simple qu'EUe eüt oubli^.^ 

Eannitz an Gobenzl. 

y ortrag des Beichsvicekanzlers über die Wahl des Erzherzogs Max zum 
. Coadjutor des Erzbischofs von Köln und Bischofs von Münster, 

Wien, den 22. November 1779. 

E. E. werden aus beygebogenem Vortrag und eigenhän- 
digem Billet der Kayserin Maj.^ ersehen, was Allerhöchst die- 
selbe von mir zu verlangen geruhen. Ich wünschte solchem 
bald möglichst zu entsprechen, und da es gar keinem Zweifel 
unterworfen seyn kann, quoad quaest™ an, die affirmativam ein- 
zurathen, so belieben E. E. unverzüglich mit dem Baron von 
Binder und Herrn Hofrath von Spielmann zusammenzutreten, 
die Wendung, welche meinem Vortrag an Ihre Maj. in An- 
sehung des quomodo zu geben, in Ueberlegung zu ziehen, dessen 
Verfassung sodann dem Hrn. Hofrath Spielmann aufzutragen, und 
endlich mir solche bald möglichst zuzuschicken, damit ich davon 
den mir nützlich scheinenden Gebrauch machen oder allenfalls 
meine desideria mittheilen könne. 

Die mir gestern ertheilte Auskunft wegen der Accessions- 
Acte dienet mir zur Nachricht und ist daran ganz wohl ge- 
schehen, dass E. E. den Bartheiemi in Stand gesetzt haben, die 
Sache erläutern zu können. 

Eaunitz an CobenzK 

Ernennung Herzan's zum Minister und Protector der Erbiänder. 

Vienne, le 25 Döcembre 1779. 

Vous verrez les intentions de Timpöratrice par le billet 
ci-joint* et vous ferez rechercher, s'il vous platt, les exp^ditions 



^ Der Vortrag wurde am 26. November erstattet. 

* „Je vous envois ce papier que TEmp. m'at remis pour vous Tenvoier 
c'est bien de vous que j*attens si la chose doit r^ussir comment la traiter 
mon fils faira c'est qu'on voudra toujours avec dispense sans se faire 
d'6glise et comme il poss^de la coadjuterie je ne suis ni contraire ni 
empress6e j'attendrois que vous me d^cidez.** (Ganz eigenhändig.) 

' „L'Emp' ayant re^ue la mort d'Albanj at ordonn^ tout de suite que 
Goloredo fasse dire k Herczan qu'il. le faisoit son cardinal' protettore 
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du temps jadis, qui pourront, mntatis mutandis^ servir de modMe 
k toutes ceUes de diff<5rent8 genres, qu'fl fiiudra faire ponr le 
Cardinal Herzan; et comme il me semble par le stile nn peu 
piqu^ du billet qu'apparemmeiit de ma pari on n'aora pas pens^ 
k enyoyer tout de suite k S. M. la noayelle de la notification 
de la mort de ce pauvre cardinal Albani arriv^e par la lettre 
de 8on neyen, le prince Orazio Albani, je yous prie d'avoir 
soin qu'on ne manque pas dor^navant, lorsqu'il vient des noa- 
Teiles qn'il convient que rimp^ratrice n'apprenne pas plus 
promptement par d'autre canal que par le mien, on ne 
manque pas, dis-je, de les Lni faire passer dor^navant imm^- 
diatement accompagn^es d'un rapport convenable que l'on en- 
Terra k ma Signatare. 

Cobenzl an Eannitz. 

Fürst Kaunitz über die Ernennung eines Protedors, 

Le 25 D^cembre 1779. 

On trouTe dans les actes de la chancellerie que le car- 
dinal Alexandre Albani a ^t^ fait protecteur des Etats de la 
Monarchie Autrichienne en 1743. Que pendant son protectorat 
les auditeurs de Rote, Thun et Migazzi ^taient döcor^s du ca- 
ractfere de ministre pl^nipotentiaire. Aprfes le d^part du der- 
nier en 1748 le ministfere a ii^ conför^ au cardinal Mellini, et 
celui-ci ^tant mort yers la fin de 1756, V. A. ^criyit en 1757 
au cardinal secrötaire d'Etat de prÖTcnir S. S. qu'en attendant 
que S. M. d^nomme un autre ministre pl^nipotentiaire, le car- 
dinal Alessandro Albani en ferait les fonctions; k quoi V. A. 
Ta autoris^ par une simple lettre d'office. 

M' de Sperger Ta exposer tout cela dans un rapport qui 
sera accompagn^ des exp^ditions pour le protectorat et le mi- 
nistfere, moul^es d'aprfes Celles qui ont öt^ faites s^paröment pour 
les cardinaux Albani et Mellini, si tant y a que les [^tats hörö- 
ditaires aient besoin d'un protettore, dans le temps que la France, 
TEspagne et mßme le Portugal n'en ont point. 



Yons en ferais donc de mdme de ma pari ponr mes pays et meme la 
Oalizzie.** (Ganz eigenhändig.) 
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Apostille des Staatskanslers. 



Je vous remercie de toutes les notions que contient ce 
billet^ et j'attendrai le rapport que vous m'annoncez pour me 
d^cider sor ce qu'il me paraitra conveDable de faire dans cette 
circonstance. En attendant, cependant il est trfes certain que 
non seulement nous n'avons pas besoin de protecteur, mais qu'il 
est m^me honteux qu'on ait jamais voulu une teile chose^ et 
qu'on n'ait pas rougi de donner le nom de protecteur k un 
personnage qui n'est exactement rien qu'un homme qui porte 
une calotte rouge au Heu d'une noire, que porte le reste du 
clergö, et qui au moins est encore bon k quelque chose.^ 

Eaunltz an CobenzL 

Die TörecWsche SchuMfordertmg. 

Wien, 29. December 1779. 

Warten ist freylich viel leichter als einen anständigen Aus- 
weg zu finden und einzuschlagen; derjenige, welchen ich der- 
malen vorschlage, wird und kann nicht mehr eingeschlagen 
werden, sobald man zuverlässig wissen wird, dass, was man 
heute noch wahrscheinlicher Weise sich versprechen kann, und 
folglich für bekannt annehmen sollte, der Herr Kurfürst es zu 
thun nicht gesinnt ist, und alsdann wird man mit Scham und 
Spott doch thun müssen, was man dermalen noch mit Ehren 
thuen könnte. Allem diesem ungeachtet jedoch schliesse ich 
hierbey einen unterschriebenen Bogen zu dem kurzen Vortrag* 
über diese abgeschmackte Sache, welche mir schon so viel 
Unannehmlichkeiten zugezogen hat. 

Beilage. 

Da mir von Seite der Staatskanzlei über den Inhalt des 
gestern eingelofFenen Lehrbachischen Schreibens annoch kein 
Vorschlag geschehen ist, so erachte ich, dass, obwohlen solches 
einigermassen undeutlich ist, dennoch in der Verlegenheit und 
mit Ehre aus der Sache zu ziehen, die scheinbare Gelegenheit, 



^ Der Vortrag wurde am 26. December der Kaiserin unterbreitet. 
' Vortrag vom 29. December. 
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welche dazu dessen Inhalt darbietet^ geschickt nnd unverzüg- 
lich zu ergreifen räthlich seye, und dass solches meines Er- 
messens nicht besser als durch die Wendung geschehen könne, 
deren ich mich in dem beigebogenen Project eines Billets an 
den von Ritter bedienet habe. E. E. belieben also gegenwär- 
tiges Billet und dessen Beilage unserem besten Baron Binder 
in meinem Namen bald möglichst mitzutheilen und, falls der- 
selbe kein besseres Mittel als dieses wissen sollte, womit man 
den positiven Befehl der Kaiserin M. erfällen und dennoch die 
Ehre des Departements retten könnte, das Billet ins Reine zu 
bringen und dem v. Ritter zuschicken zu lassen. 

Cobenzl an Eaunitz. 

Minister ernennungen. 

Le 29 Döcembre 1779. 

S. M. Timp^ratrice m'ayant mand^ pour avoir des nou- 
velles de la santö de V. A., m'a ordonnö en m^me temps de 
vous dire, Monseigneur, que M' le comte de Hartig ayant 
demand^ le poste de ministre aux cercles de Suabe et de Fran- 
conie, Elle pensait de möme que S. M. Tempereur de le lui 
confSrer. 

S. M. dösire aussi que V. A. songe tout au plus tot k rappeler 
M' le comte de Neipperg^ dont Timp^ratrice parait fort mecon- 
tente sur des nouvelles plaintes portöes par ses cröanciers. 
S. M. m'a charg^ de pr^venir V. A. en m^me temps que parmi 
les Sujets qui se pr^senteront pour remplacer M' de Neipperg, 
se trouvera M' le comte de TrauttmansdorlBF, en faveur duquel 
le prince Colloredo sollicite depuis quelque temps. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Puisque Tintention de L. L. M. M. est conforme au sujet 
de M' de Hartig, il n'y a qu'k le nommer. 

Pour ce qui est de M' de Neipperg, connu pourtant un 
homme de qualitö auquel on n'a rien k reprocher que d'ßtre 
un mauvais ^conome, il n'est pas du caractfere de bont^ de la 
maison d'Autriche, connue et usit^e au moins jusqu'k present, 
de le renvoyer comme un laquais; et comme je ne prötends 
pas au moins me charger de Todiosit^ d'un pareil procödö, je 
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veux qu'on me fasse^ et que ce soit M' de Spielmann, un pro- 
jet de lettre pour M' de Neipperg que L. L. M. M. viennent 
de m'ordonner ce que vous me mandez, que je le tromperais 
si je lui laissais esp^rer qu'Elles pourraient revenir de cette 
rösolution, et que tout ce que je pouvais faire par m^nagement 
pour lui, c'^tait de lui conseiller de demander incessamment son 
rappel sous tel prötexte qu'il jugerait k propos. 

Gobenzl an Eaunitz. 

Abberufung Ndpperg^s. 

Le 11 Janvier 1780. 

S. M. Timp^ratrice m'ayant mand^ ce matin, m'a charg^ 
de vous dire, Monseigneur, qu'Elle acceptait pur et simplement 
la r^signation de MMe comte de Neipperg, se röservant de se 
determiner plus tard sur les autres points y relatifs,^ contenus 
dans le billet ci-joint.^ Le projet de lettre k ce sujet sera in- 
cessamment presentö k V. A. 

Apostille des Staatskanzlers. 
Danke für die Nachricht. 

Cobenzl an Eaunitz. 

Schmähschriften gegen das französische Ministerium. 

Le 31 Janvier 1780. 

Les censeurs des livres s'etant annonc^s pour saroir s'ils 
peuvent permettre la vente publique des trois brochures ci- 



^ ^Anzunehmen — resolvirte Maria Theresia — ohne in was weiters ein- 
zugehen, vor das künfftige." Dieses Uebrige betraf die Zahlung der 
Neipperg*schen Schulden. 

^ Josef II. an Maria Theresia, 10. Jänner 1780 (eigenhändig): „Beede 
hier zurückfolgende Staatts Eantzley Noten hangen blos von E. M. ent- 
schlüssung ab. Der Bericht von Meternich ist nur preparatorisch und 
fordert nur, dass gantz gewis aus der Ziffer Eantzley ihme der anver- 
langte franzosische Ziffer überschicket werde. Der Neübergische ist, 
glaube ich, anzunehmen, ich muss aber nach Pflicht erineren, dass ich 
ohnmöglich auf Zahlung seiner schulden oder beylassung einer pension 
eiurathen könte. Sein betragen hat keines von beyden verdient, zu 
ersetzung seiner stelle mus ich ebenmassig unterthänigst erineren, dass 
Sota litter. Eaunitz, Cobenzl und Spielmann. 2 
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jointes, j'ai cm devoir prendre Ik-dessus les ordres de V. A. en 
La pr^venant qu'elles sont remplies d'invectives contre le mi- 
nist^re Frangais et la maison de Boorboii; qu'on taxe assez 
grossiferement de tyrannie, mauvaise foi, Usurpation, tromperie 
ete., comme il arrive communöment dans ces öcrits dict^s par 
Tesprit de parti. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Les ^gards que se doivent entre elles les grandes Puis- 
sances et ceux que m^rite en particulier de notre part la France, 
notre alli^, doivent nous engager k ne point permettre ici la 
distribution de ces 3 brochures, qu'aussi bien il est peu inte- 
ressant que le public voie ou ne voie pas. C'est qu'il faut faire 
connaiti'e de notre part k M' de Pirckenstock en le remerciant 
d'avoir eu la sage attention de les soumettre k mon jugement. 

Gobenzl an Eaunitz. 

EtiJcettestreitigkeiten. 

Le 3 Fevrier 1780. 

En consequence de la note adress^e hier par V. A. k M'' 
le vice-chancelier de TEmpire, ce ministre m'a envoy^ ce ma- 
tin M' de Leikam pour nous concerter ensemble sur l'objet en 
question, et nous sommes convenus du contenu du projet de 
rapport ci-joint comme du meilleur et peut-^tre de Tunique 
moyen de prövenir tout inconv^nient. Si V. A. approuve ce 
rapport k Timp^ratrice, M' le vice-chancelier de TEmpire 
se propose de demander sur le meme objet Fagröement de 
Tempereur. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Der Unterschied zwischen einem Resident oder einem 
Ministre-Resident ist eine pur ideale und lächerliche neue Er- 
findung. Ich gebe nicht einen Groschen mehr für die eine als 
die andere Benennung, und sehe also als eine sehr kleine Sub- 
tilität diese neue Erfindung der Reichskanzley an, um sich noch 
einen vermeintlichen Vorzug über den kurftirstl. sächsischen 



mir Graff Trautmanstorff viel zu schwach scheinet und ich Graffen Stern- 
berg von Prag dazu in Vorschlag bringete oder dessen bruder so allhier 
in dem ReichshofTrath ist." 
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Hof^ ihrer pedantischen Meinung nach; zu menagiren. Jedoch 
halte ich dergleichen elende Kunstgriflfe für etwas so Unbedeu- 
tendeS; dass ich es E. E. überlasse^ in diesem Stücke zu machen^ 
wie Sie wollen, und fuge zu dem Ende einen unterzeichneten 
Bogen hierbey.^ 

Gobenzl an Eaunitz. 

Weisung an die Gesandten in Begenshurg, betreffend die dem Teschener 

Vertrage beizufügende Clausula salvatoria. 

Le 6 F^vrier 1780. 

La feuille que j'ai l'honneur de joindre ici,^ rappellera k 
V. A. les ordres que nos ministres k la difete ont reyus touchant 
la clausula salvatoria, ce qui j a donnö lieu, et ce qu'on pour- 
rait absolument leur mander encore si V. A. Tordonne. Une 
petite r^ponse k la note anonyme qu'on achfevera ce soir, mettra 
la chose encore plus au clair. 

Je n'ai pas vu hier le billet de V. A. sur cet objet par- 
ce qu'il ^tait enveloppe dans la lettre de M' de Neipperg dont 
j'avais reservö la lecture pour aujourd'hui, pensant bien que 
son contenu ne pouvait pas ßtre pressant. J'en demande par- 
don k V. A. Je serai k Tavenir trfes exact k tout feuilleter 
avant de quitter le bureau. 



^ Es handelte sich um den Excellenztitel für den kursächsischen Cabinets- 
minister Stutterheim. Der Anstand, der sich ergab, wurde behoben, 
indem man Freiherrn von Metzburg zum Residenten und nicht zum 
chargS d'affaires ernannte. 

^ „Pro Notitia Celsissimi. Den diesseitigen k. k. Ministern zu Eegensburg 
ist in dem ihnen wörtlich vorgeschriebenen und auch dem königl. 
preussischen Hof bereits communicirten Voto aufgetragen worden, sim- 
pliciter und ohne alle Clausul auf die Bestätigung des Friedens zu 
stimmen. Weil aber vorzusehen, dass wo nicht Majora, doch sehr viele 
Vota auf diese Clausul salvis legibus Imperii et jure tertii stimmen 
werden und sich unsere Minister bey einer zweyten Umfrage ebenfals 
erklären müssen, so ist ihnen aufzugeben, sich ebenfals mit dieser Clau- 
sul, da selbe ohnediess in Ansehung der Reichsgesetze und des juris 
tertii darunter verstanden wird, zu vereinigen. Allenfalls könnte ihnen 
durch eine neue Weisung, um noch glimpflicher zu Werk zu gehen, 
aufgetragen werden, dass sie erklären sollten, ,zwar befehliget zu seyn, 
ihren Beitritt simpliciter zu ertheilen, doch könnten sie auch die Ein- 
rückung dieser Clausul geschehen lassen'. ** 

2* 
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Apostille des Staatskanzlers. 



Die Anfügung des in diesem Billet vorgeschlagenen Nach- 
trags scheint mir allerdings nicht änderst als sehr erspriesshch 
seyn zu können, um uns nicht allein den Vorwurf, sondern 
sogar den Verdacht einer Duplicität von der Seite unseres 
gottlosen Nachbarn, wo möglich, zu ersparen. 

Eaunltz an CobenzL 

Ausweisung kaiserlicher Officiere aus Freussen. 

Wien, den 10. Februar 1780. 

Dem Kaiser ist unter Begleitung eines kurzen Vortrags 
das letzte in dieser Sache an Riedesel ergangene interceptum 
mit dem Vermelden, dass er nach dessen Inhalt sich seines 
Auftrags bey mir erlediget und zugleich mit der Nachricht zu- 
zuschicken, dass ich ihm in Antwort zu erkennen gegeben habe, 
dass, wenn der König, der ihm gegebenen Erläuterungen ohn- 
geachtet, welche den Bestand der ganzen Supposition über den 
Haufen werfen, dennoch bey dem geäusserten Entschluss bleiben 
wollte, uns natürlicher Weise nichts anders übrig bleiben würde, 
als Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 

Dem Kaiser wäre jedoch zu gleicher Zeit das an Re- 
witzky in claris erlassene Schreiben mitzuschicken, mit der 
Erinnerung, dass da vielleicht der König, nachdem er solches 
anstatt des wie gewöhnlich sehr unvollkommenen Berichts des 
Riedesel wird gelesen haben, sich vielleicht änderst entschliessen 
dörfte, es auf ihre des Kaisers M. höchsteigene Beurtheilung 
ankommen würde, ob der Erfolg abzuwarten oder alsofort mit 
gehässigen represaillien vorgehen wolle. ^ 

Gobenzl an E^aunitz. 

Die Coadjutorwahl. Beiseroute der Zarin. 

Le 2 Avril 1780. 

Deux objets m'obligent k demander les ordres de V. A. 
Le premier est le courrier qui doit partir suivant les ordres de 

* Friedrich II. vermuthete, dass man den preussischen Officieren das Be- 
treten (österreichischen Bodens verwehren wolle. 
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S. M. dans le coarant de la Eemaine pour Petersbourg. Ne 
sachant pas ce qui occasionne l'expedition de ce coarrier extra- 
ordinaire, je supplie V. Ä. de me faire connaitre si od doit simple- 
ment faire iine d^peche d'apr^s les affaires courantes ou quel 
objet particnlier doit etre communiqu^ au comte CobenzI par 
cette voie. 

Le second puiut uoin-erne l;i fuiuiiiiiiiiuaiiou :i fairL' It M' 
le vice-chancelier de l'Empire de la dcrni^re lettre de M' de 
Metternich.' Savoir si V. A. veul d'abord declarer aou avis de 
ne point poursuivre l'affaire couformement ä ia demande de 
M' de Belderbtirsli ou ai Elle ii'aiinerait pas mieux d'entendre 
prcal ablerne II t comment M' le vice-chancelier enviaage la cbose 
puisqu'il a et^ Ic premier k la mettre siir le tapia, 

ApoBtille des Staatskanzlere. 

Je ne connais k l'expedition quc Tempereiir desire d'un 
courrier pour Pi^tersbourg que l'envie qu'il a d'y avoir un 
coun-ier gardiate; je me propose d'altendre pour le döpecber le 
prdtexte honnete et obligeant, que pourra fournir le retour de la 
reponse du marechal de Ronmanzow* que le prince GaUtzJn 
attend d'un jour h. l'autra, qui poiizra faire determiner ddfini- 
tivenient la route que tiendra l'empereur, et fournir l'oecasion 
de charger le comte CobenzI d'en informer l'imporatrice de 
Rusaie et de lui temoigner l'impatLeuee, avec laquellc l'empereur 
attend le moment de pouvoir faire aa cour k l'imperatrice. En 
attendant, il n'y a qu'i faire preparer l'espddition n^ceaaaire 
sur le reste des affaires courantes de l'Europe, et vous feriea 
bien de conaulter M' le baron de Binder sur ce qu'il croyait 
que lea circonstances pcrmettraient d'y ajouter. 

Mon Intention est de ne poiut me rt^tracter, mais bien 
loin qu'il soit necessaire de Ic dire diiö k present k M' le viee- 
chancelier, il sera bon de le faire parier, si on peut. Je doute 
trÖB fort cependant que d'apr^a le caractfere que nous lui con- 



' BBrlcht MettBruieh'3 aus Mainz vom 16. MfirK 1780, dns Comljotorie- 
gasohäft betreffend. Der Kurfürst von Köln acliian in lüeser Sache ein 
nnmittelbsres Anauchen von Seite äcs Wiener Hofes kii erwarten. 

" Dieser Courier traf am 6. April in Wien ein und überbrnchta ein 
Schreiben Roumanzow's Tom S2. MSrz, das die BeiBaroute Eatharinsna 
znm Geg-enatnnd hatte. 
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naissons^ il s'y dötermine. Er wird sich vennuthlich zoförderst 
des Herrn Hof- und Staatskanzlers erlauchte Meinung erbitten^ 
et alors comme alors. 

Cobenzl an Eaunitz. 

Die GoadjutorwähL 

Le 5 Avril 1780. 

Quoique le billet que V. A. a adressö k M' le vice-chan- 
ceUer de FEmpire lui ait foumi suffisamment matifere k douter 
sur le parti k prendre dans Taffaire de la coadjutorie^ il se de- 
cide neanmoins sans hdsiter en faveur de la lettre k äcrire par 
S. M. II s'agit donc maintenant de savoir si Y. A. dans son 
rapport k S. M. veut se joindre k M'' le vice-chancelier ou bien 
combattre son opinion. Dans le dernier cas la lettre sans doute 
ne sera pas ecrite, et Taffaire de la coadjutorie tombera entifere- 
ment ou trainera du moins en longueur; effets que M' le vice- 
chancelier ne manquera pas d'attribuer uniquement k V. A. 
D'un autre cote il ne parait pas pouvoir en r^sulter un bien 
grand inconv^nient, si V. A. se conforme k la proposition de M' 
le vice-chancelier, en appuyant plusou moins sur son ex^cution 
et sur Texp^dition de ces memes lettres que V. A. avait ddjk 
pr^sentöes une fois k Tagr^ation de S. M. L'electeur sait que 
S. M. d^sire la chose, puisqu'on le lui a d^clar^ formellement 
par son ordre, il dit ne point pouvoir s'expliquer Ik-dessus ni k 
M' de Metternich ni k M' de Belderbusch; il parait donc 
souhaiter d'etre requis directement pär S. M. k laquelle il se 
dit entiferement d^vouö, et il n'est pas probable qu'il d^sire cette 
r^quisition pour y repondre par un refus. C'est du moins ce 
qu'on pourrait conclure des rapports de MM. de Metternich 
et Belderbusch dans la supposition qu'ils soient fidfeles et exacts. 
C'est ainsi que M' le baron de Binder aussi envisage la chose 
et M' de Spielmann n'attend que la döcision de V. A. pour 
Tun ou r autre parti, pour minuter le rapport en conformitö de 
vos ordres. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Je veux me conformer k Topinion actuelle de M' le vice- 
chancelier, parce que moyennant cela on sera, comme on dit. 
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tout d'un coup par la r^ponse de M' l'^lecteur dehors ou de- 
dana, et qu'ü est bon de savoir plus tot que plus tard k quoi 
s'en tenir h. cet ^gard. M' de Spielmann voudra donc bien 
minuter le rapport en cons^ueoce. 



Eannltz an Cobcnzl. 

Allodialconi-eiitioii swiscken Pfals und Sachse». 

Juiu 1780. 
L'actti de garantie, dont il s'agit, est rolativement k nou3 
une chose si indifferente cn elle-meme, et la stipulation de l'ar- 
ticie 9 du traite de Teschen' en meme temps ei claire et ai 
positive, que je ne vous caclierai pas, mon eher comte, quc, 
si je m'en dtais rappele les termeB tels quo je viens de Ics 
revoir en relisant cet article, je me ferais öpargnd le soupcon 
d'avoir mis k cette misfere une importance dont eile n'eat pas 
digne, et ce qui est de pii'e encore, celui d'uoe difficultc clii- 
caneuse et injustifiable. Mais comme eepcndant, bien loin de 
l'avoiier, il faut tächer de s'en tirer le nioina mal que posaible, 
je veux par un Vortrag k S. M. lui dire, que l'on n'avait diff^rö 
jusqu'ä präsent h donnei' cet acte de garantie que parce qu'on 
l'avait regard^ comme superflu, ainsi qu'il l'dtait au fond, et 
parce que d'aiUeurs M' l'electeur Palatin qui etiut dans le 
mfime caa k cet dgard. quc la eour de Dresde, ne l'avait pas 
demande; maia que comme cette derniere persistait h !e desirer, 
on croyait devoir y faire d'autant moius de difiicultö que l'ar- 
ticlü 9 du traite de Tesclien etait trfes positif sur cet objet; 
mais que j'etais d'avia n^anmoins qu'en l'accordant k la eour 
de Dresde, il eonvenait d'eu delivrer un pareil en mömc teni])3 
k M' l'ölecteur Palatin de notre propre mouvement et saus 
attendre qu'il nous le demande. Je vous prie de cbarger de 
ma part M' de Spielmann de faire tout ce qui rdsulto de co 
que je viens de vous dirc, et de dire en meme temps ji M' de 
Pezolt de ma part que sur le compte que vous m'aviez rendu 

' In Kraft dißBBS Artikels aoilt.e Ale zwiachen Ffala und Snelisen errichtete 
AI! od ial Convention bowoIiI von Maria Tiieresia und Friedrich II., als von 
den zwei vermittelnden Mächten Frankreiuh und Etiaälaad garantirt 
werden. 
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des instances qu'il vous avait faites, je vous avais charge de 
lui dire que, comme je n'avais eu aucune autre raison pour 
difFörer jusqu'ici Tacte en question que la persuasion qu'il ^tait 
parfaitement superflu, je vous avais autorisö en apprenant que 
sa cour malgrö cela le dösirait, k le faire expedier incessamment. 
Si cependant on croyait k mon bureau avoir quelque objection 
digne de mon attention k me faire sur ce sujet, je vous autorise 
k me la faire parvenir de bouche ou par öcrit, et k surseoir 
jusques-lk tout ce dont je viens de vous charger.* 

Cobenzl an Eaunitz. 

Hohenlohe und die Kölner Kurwürde, 

Le 2 Juillet 1780. 

Les demiferes nouvelles secrfetes marquant que le roi de 
Prusse commence k soupjonner le prince de Hohenlohe^ de 
jouer un double role pour gagner quelque chose de part ou 
d'autre, la lettre dont le projet est trfes humblement ci-joint et 
qui Sans doute sera operö k Berlin, pourrait contribuer k faire 
ralentir Tardeur du roi en faveur de son prot^gö, si V. A. 
agr^ez qu'on Texpedie. 

Apostille des Staatskanzlers. 

D vaut mieux laisser le roi se repaitre encore d'esp^rances, 
que de le rendre furieux, en les lui otant, et il vaut mieux par 



^ Am 4. Juli legte Fürst Eaunitz der Kaiserin die zwei Batifications- 
Urkunden vor, die Maria Theresia unterzeichnete. 

^ Anlässlich seines Aufenthaltes in Wien hatte sich Fürst Hohenlohe als 
Bewerber um die Kölner Kurwürde bezeichnet; da sich aber das Gerücht 
verbreitet habe, der Wiener Hof beabsichtige, diese dem Erzherzog zu 
verschaffen, so wolle er seine Stimme dem kaiserlichen Prinzen geben. 
Ihm wurde nur in allgemeinen Ausdrücken geantwortet; denn Kaunitz 
war überzeugt, dass es sich um betrügerische Absichten handle: dass 
Hohenlohe sich nur Gewissheit verschaffen wolle, um sodann die Pläne 
des kaiserlichen Hofes zu durchkreuzen. Der Staatskanzler wusste, dass 
Hohenlohe den König von Preussen bereits verständigt hatte, und dass 
dieser alle Hebel in Bewegung setzte, um die Wahl zu verhindern. Er 
schlug deshalb Maria Theresia vor, anlässlich der Entrevue die Zarin 
ins Treffen zu schicken, damit sie Friedrich U. günstig stimme. Die 
Kaiserin erklärte sich damit einverstanden. (Resolution auf den Vortrag 
vom 10. Mai.) 
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cons^quent ne point ecrire cette lettre qui pourrait, de rage, 
engager ce prince k quelque parti violent, ou au moins a quel- 
que intrigue nouvelle. 

Eaunltz an CobenzL 

Vorbereitungen wegen Erhebimg des Erzherzogs Max zum Ghrossmeister 

des Deutschen Bitterordens. 

Laxenbourg, le 14 Juillet 1780. 

Je vous renvoie, Monsieur le comte, tout ce qui m'est 
parvenu dans ces deux jours. Ce qu'il y a de plus important 
dans ce moment-ci, c'est de mettre Mgr. Tarchiduc Maximilien 
en ötat de faire tout ce qui peut 6tre relatif k sa dignit^ de 
grand-maitre de l'ordre teutonique. D faut k cet ^gard faire 
rassembler sans dölai, soit de chez nous, soit par M' de Ley- 
kam avec lequel il faut se consulter amiablement, tout ce qui 
peut avoir rapport k cet objet, en faire dresser un rapport et 
me Tenvoyer. De la part de M' de Lederer il faut de m^me 
coucher un rapport k Timpöratrice pour accompagner tout ce 
qui est venu de Bruxelles.^ 

Gobenzl an Eaunltz. 

Erzherzog Max. 

Le 17 Juillet 1780. 

En cons^quence des ordres de V. A. j'ai fait parier nou- 
vellement k M' de Leikam sur Tobjet des dispositions k faire 
relativement k Tav^nement de Mgr. Tarchiduc k la grande-maitrise 
teutonique, sur qüoi il nous apprit que S. A. R. avait döjk ^crit, 
passö trois semaines, au grand commandeur de Rentner de se 
rendre incessamment k Vienne au cas de la mort du grand-maitre, 
qu'il avait aussi ddjk ^crit k M' d'Eptinger k Mergentheim pour 
le confirmer dans la rögence et qu'ainsi on ne pouvait faire rien 
de mieux que d'attendre Tarrivöe du grand-commandeur pour 
concerter avec lui les dispositions ult^rieures. Si vous pensez 
de meme, Monseigneur, il n'y aura pas dans ce moment matifere 
k un rapport de la part de V. A. 



^ Der Vortrag wurde am 19. Juli erstattet. 



Apostille des StaatakanalerB. 

L'imp4ratrice et;iiit iuformee sana doutc directcmciit de 
tout ce que vous me mandez dans ce billet, un rapport de ma 
part est sans doiite superflu dans ce momeDt-ci. Mais comme 
je n'ai pas lu toute la demifere expödition de MM. de Metter- 
nich et Belderbusch, ainsi qwe vous savez, Ü faudra me l'en- 
\oyev dfes que le conseiller Spielmann pourra s'eu passer. 



Eaonitz an Cobenzl. 

Atislihide, icvichc die Urinen liciclisfürslctt gegen die Wahl des Ers- 
hersogs zum Coadjutor von Köln erheben. 

Iioxenburg, den ä. August 1780. 
E. E. werden die Expedition an Grafen Metternich directe 
von Schönbninn aus erhalten. Ea ist solche sehr wohl gerathen; 
jedoch würde es mir Heb sein, wenn dieselben mit S. E. Herrn 
Bavon v. Bindei' und Herrn Hofrath v, Spielmann überlegten, ob 
es nicht gut wäre, wenn wir nebst dem Expedient, welches wir 
ohnedies schon seit einiger Zeit vorgeschlagen haben, denen 
majoribua anriethen, vollkommen den nämlichen Schritt zu thun, 
welchen die minora einzuschlagen die Bosheit gehabt haben, 
sowohl bei dem päbstJichen Stuhl als dem Kaiser und dem kur- 
fürstlichen CoUegio; wozu sie zu Rechtfertigung ihres Verfahr« 
durch die Beschuldigungen einiger wenigen Gapitularen sich | 
nöthiget zu sehen erklären könnten. In diesem ihren Recours 
konnten zu ihrer Vertheidiguug alle in dem Graf Motternich- 
schen Schi-eiben sehr wohl angeführte argumenta und auch 
noch andere, wenn sie welche wissen, angebracht werden, und 
dürfte solches den wesentlichen Nutzen liaben, dass dadurch 
der Eindi'uck vereitelt würde, welchen die boshaften Vor- 
stellungen und Vorspiegelungen der Gegenpartei machen dürften, 
wenn sie nicht ohne Verzug beantwortet würden. Allenfalls 
würden sie dadurch nur dem von ihren Gegnern praetendirlich 
eingeschlagenen legalen Wege folgen, und da in der That alle 
Beschuldigungen aliein auf sie gerichtet sind, so wird Jeder- 
mann, dass sie solelie von sich abzulehnen suchen, nicht allein 
ganz natürlich finden müssen, sondern würde vielmehr ihr Still- 
schweigen den üblen Eindruck vermehren. Wenigstens sehe 



Ricli nicht, das9 es weder für dermalen, weder in Anbetraclit 
■ dessen, was etwa noclt auch nach der Wahl zum Vorsehein 
fckommen dürfte, schaden kann, und scheinet mir dahero dieser 
f Gedanke einer reifen und unparteiischen Ueberlegung würdig. 



Cobciizl an Kaunit/. 

Verleihung des goldenen Tlksses an Hursoij Albert. 

Le 10 Seiitembre 1781). 
La cont«station avec l'Espague au sujet de la toiaon auh- 
Lsistant toujoura ainsi quc V. A. le verra de la pifece ci-jointe, 
fje souhaite tres liumblement, Monseigneur, k voti-e jugement 
l'Snpörieur, si le duc Albert, sans renvoyer la toison d'Eapagne, 
ine pourrait pas recevoir le merae ordre des mains de S. M. 
l Imperiale. U semble qu'un tel proced^ ne porterait pr^judice 
L'k aucune des deux cours et que ce moyen ^tant le seul pour quo 
I S. A. R. puisse assistor aus fonctions de Tordre aux Pays-Bas, 
i!e roi Catholique ne pourrait le trouver manvais, surtout a'il 
len etait pr(5venu d'une fagon honnete. 



Oobciizl an Kannltz, 

EinleUung des Handels init Ostindien. 

La a? SeiitemLrö 1780. 
En consöquenca des ordres de V. A. j'ai l'honneur de 
tfoindre ici le rapport avec la reaolution souveraine qui, k l'en- 
f droit marquö, autorise V. A. k promettre k Proli l'octroi en 
IquestioD. '■ Dans le dernier rapport pareillement ci-joint, on n'a 
■fait que citer cette promesse sans alleguer les pifeces qui la 
»prouvent, parce que la veille l'cmpereur avait dit en ina pr4- 
■ifience k l'imp^ratrice qu'il eavait fort bien que vous aviez 6te 
lautorisö, Monaeignour, h faire cette promesse, mais que la chose 
I ji'^tait pas si pressante que Proli ne püt attendre le retour de 
l'Bolts qu'on disait en chemin depuis longtemps, ou que du moins 
n'en eüt des uouvelles par les vaisseaux qu'on attendait tous 
■ les jours, ce qui se troave encore repetd dans la resolutioii sur 



' Beer, Die üaterreidi lache Haviiielspnlitik i 
Joaef U., 107, 1U8. 
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ce dernier rapport dans leqael V. A. a appuy4 uniquement sar 
la n^cessitö de ne point difförer Texöcution de cette promesse^ 
ne se permettant pas meme la supposition qu'on voulüt j man- 
quer absolument. V. A. trouvera aussi ici le projet de la lettre ^ 
poor intimer k Proli la resolution de S. M. dans la supposition 
que V. A. n'a voulu pas faire une nouvelle remontrance dans 
laquelle on ne pourrait que röpöter ce qui a 6t& dit dans les 
rapports ant^rieurs. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Vous pouvez faire expedier cette lettre en y joignant mon 
postscriptum autographe. 

Cobenzl an Eannitz. 

Bevorstehende Erledigung des Bisthums Eichstätt, 

Le 11 Janvier 1781. 

Mon frere chanoine d'Aichstätt me mande que la sante 
dölabr^e de son ^vßque* indique que le sifege de cet 4vßch4 
sera bientot vaquant et que par cons^quent on sera dans peu 
dans le cas d'une nouvelle ^lection. Ayant un parti dans ce 
chapitre oü il est depuis vingt ans, mon frfere offre ses voix et 
Celles de ses amis a la disposition de S. M. au cas qu'EUe pen- 
chät en faveur de quelque candidat illustre^ au d^faut de quol 
il implore la protection Imperiale pour lui-meme, ce qui se 
bomerait k une simple recommandation au ministre Imperial 
auprfes du cercle de Suabe. Trouvez-vous bon, Monseigneur, 
qu'on porte ceci k la connaissance de S. M.? et au cas que 
V. A. n'ait point de vue sur cet evßch^, permettrait-Elle que le 
rapport soit fait en faveur de la demande de mon frfere? pour 
lequel je puis röpondre qu'il sera plus devouö que tout autre k 
Tauguste maison et par cons^quent toujours dispos4 k se donner 
un coadjuteur lorsque notre cour pourrait le d^sirer. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Je prends trop de plaisir k concourrir k tout ce qui peut 
6tre agröable ou utile aux personnes de votre nom, pour ne 

1 Fehlt. 

' Baimund Anton Strassoldo. 



pas me prSter tr&s volontiers au rapport favorable k M' votre 
frfere que vous d^sirez.^ 



Gobenzl an Ennnitz. 

Abgesandte aus Montenegro. 



La 7 Juin 1781. 



Des gens qui se disent döputös de Montenegro, ont de- 
mand^ ce matin k me parier et m'ont fait aavoir par l'abbö 
Dolci qu'ils venaient pourvus de pleinpouvoirs de leur nation 
pour prier nouvellement l'enipercur de tes soustraire k la d«- 
niination de la Porte. Je leur ai fait röpondre provisionnelle- 
mcnt que sur cet avertissement pr^liminaire je n'osais Ics re- 
cevoir saiia un ordre de V. A,, et j'ai dit en meme temps k 
l'abb^ que je vois souvent de tächer de leur faire concevoir, 
comme de lui-m^me, que leur proposition teile qu'elle est, ii'est 
pas de natiire k pouvoir ßtre acceptöe dans ce moraent-ci, tel 
disposö que l'empereup serait d'ailleurs k leur faire plaisir, et 
de leur dire en mSme temps que, si leur prdaence k Vienne 
parvenait k la eonnaissance de la Porte, ils pourraient en avoir 
du d^sagröment. Comme l'abbö doit venir me parier un de 
ces jours, j'attends vob ordre«, Monseigneur, sur ee que je doia 
faire dire k ees gens de la part de V. A. 

Apostille des StaatBkanalerB, 

Vous pouvez les ^couter, mon eher comte, avec le moins 
d'apparat cependaut que poseible. Voyez avaut tout leurs plein- 
pouvoira, faites vous en donner copie, ainsi que de leura de- 
mandes; t<*moignez-leur de la bonne volonte, mais ne leur 
promettez rien, et informez-moi eusuite moyennant un rapport 
par ^crit du rösiiltat de I'audienee que vous lern- aurez accor- 
d^e. Vous pourrez meme lenr dire que ee n'est que par m^- 
Dagement pour eux que je ne lea ai pas regua moi-meme. 



* Am 12. Jäonsr erstattete Kaunitz dem KKiser daiUlier siDen Vortrag 
(vide Ssbaslian Brnnaer, Der Humor in der Diplomatie und ßegiertinga- 
knnde des 18. Jahrhunderts U, 188, Nr. 183). 
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Cobenzl an Kaunitz. 

Ännähenmgsversuche des Fürsten der Walachei. 

Le 27 Septembre 1781. 

Un agent du prinee de Valachie, en me remettant la lettre 
ci-jointe pour V. A. et en m'offirant en präsent quelques bijou- 
teries et Stoffes de la part de son maitre, me dit que ce prinee 
se recommandait k la protection de Fempereur au cas que tot 
ou tard il fut d^servi k la Porte, ne pouvant pas supporter 
patiemment les extorsions excessives qui augmentaient tous les 
jours. II ajouta beaucoup de protestations du parfait d^voue- 
ment du prinee Alexandre pour S. M., assurant qu'il n'attendait 
que des occasions favorables pour signaler son attachement. 
Aprfes avoir refus^ d'une manifere honnSte les pr^sents qu41 m'a 
offerts, j'ai r^pondu h, Fagent que je rendrais compte k V. A. de 
ce qu'il in'avait dit; que d'ailleurs j'esp^rais bien que la Porte 
rendra toujours justice au m^rite du prinee Alexandre en ne 
nous privant pas d'un aussi bon voisin, et que Tempereur ne 
pouvait que lui savoir gr^ de Tattachement qu'il marquait avoir 
pour la personne de S. M. Les d^marches du prinee Ypsilanti 
prouvent qu'il n'ignore pas les cabales de ses antagonistes dont 
Herbert parle dans ses rapports. 

Apostille des Staatskanzlers. 
Vous avez trfes bien fait et trfes bien r^pondu.^ 



* An dieser Stelle möge auf die folgende Beschreibung der Wallachei hin- 
gewiesen werden, die Graf Philipp Cobenzl im August 1780 unterbreitet 
hatte: „Lettre du major bo° d'Herbert k Tinternonce son frere, de Kesdi 
Vasarhely le 14 Juillet 1780. Vous ayant promis, mon eher fr^re, une 
description de la Valachie aussi bonne que je puisse la faire, je vais 
essayer de vous tenir parole, mais si eile ne vous satisfait pas, il faut 
vous en prendre k mes occupations bien opposees k des pareilles 6tudes, 
ainsi qu'au döfaut total tant en voyage qu'ici de bonnes cartes, de livres 
g^ographiques et d^histoire de ce pays-lä,; m^me il ne sera question ici 
que de ce que j'ai vu moi-möme. En commenc^ant par le topographique, 
il est si^r que la Valachie est situ^e si bien qu'elle a des limites si 
marqu^es, si ais6es k defendre qu'un prinee politique et guerrier pour- 
rait s'y soutenir longtemps par la force de son pays möme, le Danube 
le sSparant de la Bnigarie ou Turquie Europ6enne, le Sereth de la 
Moidavie et des montagnes presque inaccessibles de la Transilvanie et 
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Cobenzl an Kannltz. 

Friedrich H. und die Unruhen in der Krim. 

(1788.) 
L'empereur m's mand^ hier pour me dire qu'au Heu de 
cbarger Cobenzl ä P4tersbourg de faire connaitre au minist^re 
les nuo^es du roi de Prusse, relativement aux troubles de la 
Crim^e, il avait r^olu d'en ^crire loi-mSme deuz mote ä Tim- 
peratrice en lui cnvüjant an cxtrait de quelques pifeces de lu 
correspondanee seerf-te qn'il ni'obligea de faire tout de suite eu 
partie au bureau et en partie dans sa chancellerie sous sea 
yeux avec ordre de conserver les expressions et les pbrases 



du liflnst, aussi \ve Tarca ne conijiiirent-ils pas ee bean psjB, maix ilea 
prinuQB fniblae se sournirent vuluntnirement. Ln Valschie ost d'aillearB 
fertilB an {luesible, et apr^ avuir fait le vuysg's de Cotistautinoplo k 
Rasznk, et passS taut de ]inys tncnltee et d^erts ([ui rons sont connus, 
on est toal aiirpris de voir l'agrÄsbla fertilite de la Valachie. Apria le 
paasago du DanubB il fant traverser anssi le dietrict du Raja oa Bei de 
Oiurgiovo quo vous coQnaiBHei personnellement Co distriet est fort petit, 
et nne infioitä de croii de boia ile tonte linnteur et graiideur qu'on ren- 
oontre en ouite, fönt bien Toir qu'on eat en pays ralaque. On va par 
U plaiiiB In phin agr^bte jnaqii'a Boucarest, plaine qut cootinue jnsqne 
vers los frontiires de la Tranailvanie par une itendne de 12 milles 
d'ÄUemflgne an inoins. On ciimmeTiee alors A raonler par des ÄleTationa 
d'abord insensiblem, maia qui devienuQut apr^s ues montagnea inai-ces- 
Bibtes, dont loa BommitSs fönt les limites des detix principaut&i. Du reale 
la plaine et les hautenrs eont d'nne fertility qui surtioage tonte ima- 
ginaUon, l'berbe ; est si baute, qu'on ne vnit paa les bceufs et uhevnux 
qui iont au pätnrage, maia la popnlation n'y eat pas proportionu^o, et 
lee pareaseui Valaqnes ue travaillant qua pour leur simple nSeeesaire, 
on ne voit que peu de champs cultivea. II ; aurait certaiiiecueiit 
300 mille ämes de plus snr nia route dont te Banat de Craiora on la 
Talacbie jadis sutricbienne aurnit la moitie sana les rices de ce gou- 
Temement. Mais lo princo qui est ubligÄ de pnyer beauconp pour bo 
süutenir, prend aussi snr sea sujels autaut qne possible, et sans la fer- 
tility naturelle le pays serait dans uu 6tat plus däplorablo que les autres 
proTtncea tarques dont lee diefs ne sont pas exposäa k tant do däpensea. 
Le pays se maintient doni! par sa fertility et pnr dea refugiös cbrfitiena 
qni y yiennent en qaantitö de tontes lea autrea province». La capitale 
est ä 6 milles du Danube aur la rivif^ro DomboTitza qui la traverse par 
le milieu; c'est nne peuplade immense et singnli^re par ea conatrnction; 
saus foBsfi, rempart ni rour, eile forme plutöt mx gros bonr^ qu'une 
vitle. Chaque uiaiaun a eon jardin, sa baase-cuur, son unrps de logis et 
autrea b&timents ötonornique.', le tout entonre d'une haie de plain;he3 
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dont !e roi se sert. 



^uoique 



S. M. 



i'aie extrem cment i 



j'ai tächö cependant de former le mieux que j'ai pu, ces ex- 
traits de manifere h, voiler la source d'oü nous tirons ces con- 
naisBanees et k ne faire lire h, l'imperatrice rien de ce qui 
pourrait imire h nos int^reta ou jeter de I'odieux siir la France. 
Ayant aprfes l'exp^Sdition rctirö ma minute, je viens d'en faire 
faire la copie que je joios ici tri;a-humblement pour l'infonna- 
tion de V. A. 



ayec iine inorme purte-coehere äe bois, 
aaCre porte pour lea pa^ants de m&tn: 
ätroits. Las maisona aont la pla[)art <J 
eumpte environ 5UÜU maisons et 30 m 
Hongrois et AÜeniands; cbb dorn demi 
5000, totiB quaai ^migrants de chen noun 
la Tari)ue, propre, coiivert et assez bi 



aujir^H de IfliiaeHe il y n tine 
haute ur, mais beaacnup plus 
I bois, tres pen de pierre; od 
le habitants, Orecs, Valaqnes, 
•res nations sont au norabre de 
Le Tscbarais on MhrcM est k 
foumi; les geus de qualit^ 



nialent cairoase, et il 7 a au delA de 200 voiture« en Tille. Comme 1< 
pierres sont rares et Is bain k bon marcliä, an lien d'un pavö on a fait 
des ponta de bois Bur tuutas lea rues ile la vilie, c6 qui fait qii'on est 
cahot£ d'importfluce; je prefärerai miile foia d'aller k pieda. L'ancien 
palaia ou räsidence des priaces est un vietiE bätimeiit fort g'othiqua, 
fort Biassif, en pierre, daiis le goüt des aitres maisous. ayant un eBcalier 
fort Stroit praticable par nne seule peraanne k la fois. Lea RuBses a'eu 
servirent pour casemes et höpital, ce qui fit que le priuce Ypailanti k 
eon aiTiTÖe ici se logea dana une maison de particulier. II fit Clever 
dans un an le palais oii il demeura, situe ou fauboarg sur une bauteur 
qui domine sur tonte la ville-, il cat entourä d'une haute et forte mu- 
raille, en dedans de laquelle sont ^lacSea Cout autnur les chanibres de 
la garde. Le corpa du logia a denx £tages est ilevi au miliea de In 
Cour ayant une Tue fort agreable, un escalier large et des appartemeots 
epBcienx, mais le go&t grec et tnrc r^guent partout. Le prince est uu 
bei homme, poli, honnfite et agri5ahle, la princesse ^tant incommodee, k 
ce qn'on disait au moins, je ne l'ai point Tue. Sa suiur Mo Eailli est 
une jolie femme, courerte de bijoux bons et mauvais depnis la täte 
jugqu'aux pieds, portant Hanzar ou conteau, comme les sultanes tiirques: 
la princesse de Brancovan est belle femme, l'empereur l'a beaucoup 
distingnee pendant aon aäjour k Cronstadt. On dit qa'elle est extrgme- 
ment galante; c'est le goilt g&neral des Valaquea, et lea Orecques arri- 
vaut ici gagneut bientöt ce gufit de libertinage de sorte qu'elles täcbent 
de rattraper le temps qu'elles out perdu k Constantinople. Le prince 
est un liouime qui traTaille beaucoup, fait et yoit tuut par lui-m§me. 
Toutes les semaines il tient un Divan ou conseil prSsIdä ordinairement 
par lui, les Grands de la cour et du pays doiTBut s'y trouver. Le Grand 
Logotliäte, le Grand Spathare, le Orand Lamerache, l'Aga des tronpes 
sunt les uhargea principales et doiineiit des revenus proportiouuäs, mais 
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Apostille des Staatskanzlers. 



L'imperatrice sachant rallemand aussi bien que nous tout 
au moins, j'avais pens^ que nous exposerions beaucoup moins 
le canal des notions qui nous parviennent, par un extrait alle- 
mand que par un extrait frangais, et je le pense encore. 
Alleine man muss schon immer klüger sein wollen als die 
ganze Welt. 

Eaunltz an CobenzL 

Unterhandlungen mit Pius YL 

Vienne, le 28 Mars 1782. 

Vous pensez bien, mon eher comte, que, ignorant parfaite- 
ment ce qui peut s'etre pass^ jusqu'k präsent entre Tempereur 



le prince les cliange tous les deux ans ponr faire jouh* k plusieurs de 
ces avantages. Ses gardes consistent dans un corps de 300 arnautes, 
beanx hommes, bien liabill^ en bleu, presqu*en uniforme; il ponrrait 
compter sur se corps; il a encore un autre habill^ en jaune et en rouge, 
compos6 de quelques centaines de Valaques. Ils ne sont pas aussi beaux 
que les premiers. Les capitaines rApartis sur les fronti^res ont aussi des 
soldats, mais mal pay6s, vivant sur leurs terres, et d^pourvus d'habit 
uniforme. En tout cas le prince est assez puissant pour se faire respecter 
de ses sujets, il n'est faible qu*envers ses voisins. Les femmes valaques 
sont jolies et surtout bien faites; les Grecques vont en voiture ou k 
pied, habill6es comme vous les voyez dans leurs maisons k Constan- 
tinople, c'est-4-dire sans voile. Les Valaques avec le m^me habit 
portent sur la tete au lieu du turban un bonnet de martre, sur lequel 
elles mettent leurs bijoux. Les femmes ordinaires sont encore moins 
couvertes, pendant T^tö elles n'ont qu'une chemise fine, un tablier bleu 
qu' elles mettent par derri^re portant les deux bouts par devant, et les 
liant sur le ventre, laissant le reste jusqu'en bas ouvert; s'il fait froid 
ou si elles vont k T^glise, elles prennent sur cela un zub6 ou petite 
p6Usse turque qu'elles portent sur les 6paules, sans passer les bras par 
les manches; en g6n6ral tout le monde est magnifiqne en pSlisses, et 
rien n*6tant d^fendu ici, j*ai vu des femmes du peuple revötues d*aussi 
belies pSlisses que les seigneurs k Constantinople. Le libertinage est 
en effet pouss6 ici au dernier degr6 ; il y a quantitS d'auberges et dans 
chacun 3 ou 4 fiUes de joie, parmi lesquelles on voit beaucoup de 
Transylvaines et d'Hongroises. Au reste la police est fort exacte, le 
prince emploie le peuple k travailler dans ses salines. Point de dettes, 
point de querelles, ou bien Ton est pris et condamnS pour le reste de 
ses jours, c^est k quoi les 6trangers surtout sont exposSs, j^entends des 
gens du peuple." 
Schütter. Kannitz, Cobenzl nnd Spielmann. 3 
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et le Pape^ et n'ayant en mSme temps aueuHe connaissance des 
intentions definitives de S. M. relativement aux objets dont il 
peut avoir iii ou pourrait etre question encore entre eile et le 
S*-Pfere, s'il avait jug^ k propos de me parier d'affaires, je me 
fusse born^ k lui r^pondre que, n'^tant point charg^ d'entrer 
en mati&re k cet ögard^ il sentirait lui-m6me que je n'ötais pas 
dans le cas de le pouvoir. Heureusement la conversation n'a 
4t4 qu'honnSte et souverainement indifferente, et moyennant cela 
parfaitement nulle; mais comme rien est souvent quelque chose, 
je vous prie d'informer Tempereur de ce que je viens de vous 
mander, s'il vous arrivait d'avoir Thonneur de le voir. Tout 
k vous. 

Cobenzl an Eaanitz. 

Yillafranca. Absicht des Königs von Sardinien, das Bisthum VercelU 

in ein Erjs^bisthum zu verwandeln. 

(1782.) 

Les deux m^moires trfes humblement ci-joints, Tun de M' 
de ELTufil contient en abr^g^ tout ce qui concerne le droit de 
Ville-franche, et Tautre de M' de Sperges traite des vues du 
roi de Sardaigne relativement k r^vech^ de Vercelli et k Fordre 
de Malte. 

V. A. verra de la premifere pifece que la pr^tention mon- 
strueuse du petit port de Ville-franche de dominer sur une 
grande partie de la Mediterran^e en mettant k contribution les 
navires qui la traversent k 40 lieux de distance du dit port, 
n'a jamais ^t^ reconnue par nous et que, si quelques nations se 
sont soumises volontairement k ce droit, ce n'a 6t6 qu'en con- 
s^quence de Conventions particuliferes auxquelles sans doute 
les deux parties ont trouv^ leur convenance. Aussi avons-nous 
vu que le roi de Sardaigne ne se flatte pas de pouvoir soutenir 
vis-k-vis de nous ces pr^tentions^ et qu'il ne voudrait obtenir 
de nous quelqu'avantage que pour le faire valoir auprfes des 
autres nations comme une compensation en faveur de laquelle 
il se serait d^sist^ volontairement d'un droit avou^ par nous. 



^ Vgl. Adolf Beer, Die Osterreichische Handelspolitik unter Maria Theresia 
und Josef II. Separatabdruck aus dem Archiv, LXXXV. Bd., 1. Hälfte, 
S. 79. 
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M' de Graoeri I'a fait sentir lui-raßme lorsqu'il fit mentioD da 
d^membrement de l'arcbevßchö de Milan. 

n fut alors öcrit au comte de Breuner que M' de Gra- 
neri avait fait quelqu'oiiverture d'accommodement toachan): le 
droit de Vüle-franche, mais que, ce droit ne poiivant d'aucune 
maniäre exister, il ne pouvait pas €tre questiou non plus de 
compensation ni d'accommodcmeDt; que ccpendant Tempereur, 
charratS en tuute occasion de faire plaisir au roi, ecouterait et 
exaniinerflit Ics propoaitions do M' de Granen telles qii'ellcs 
puiasent 6tre, mais qu'il fallait cominencer par relächer pur et 
simplement te navire arrete k Ville-franche. Sur cette insinua- 
tion le navire fut en effet reläche, et M' de Graoeri fut charg4 
non pas d'insister sur le demembrement de l'arclievgchö de 
Milan, mais de profiter de la premiJire occasion que V. A. lui 
fournirait pour dcmander l'exeraption du p^age sur le Po. 

Ce niarchd ne aerait pas mauvaia pour le roi de Sardaignc, 
le Po ^tant constamment pouvert de bateaus piemontais, au 
lieu qu'il est trfea rare qu'ua navire autriehicn passe dana les 
paragea de Viüe-franche, Avec ccla notre droit de pöage sur 
le Po n'a jamais etö contest^ par personne au lieu que nous 
n'avons jamais reconnu la prdtention chim^rique du port de 
Ville-franche. Cette proposition ne parait donc aucunement 
aeecp table. 

Quant au demembrement de l'arcbevech^ de Milan, il 
sera bien difficile de l'empereur, si le roi de Sardaigne est 
d^cide d'driger Vercelli en arciieveche et de soustraire, h notre 
exemple, aee ^glisea de toute Jurisdiction ötrangere. On pouiTa 
bien commencer par alleguer toutes les raisons d'opposition 
eontcnuea dans le memoire de M' de Sperges, mais k la (in, 
si on y consent de bonne gräce moyennant que le roi d^fende 
h. ses fermiers de molcster dordnavant noa navires du chef du 
droit de Ville-franehe, et ai avee cela il a'engageait Jv ne jamais 
prejndicier les cLevaliers maltais du Mil/inais dans Bes projets 
d'arrangement avec les commanderies du Piemont et du cüTat6 
de Nice, nous gagnerions toujoura quelque cliose en noua 
protant h ce dömembroment qu'au fond nous ne pouvrons em- 
pfieher. 
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Eaunltz an CobenzL^ 

Die österreichisch-russische Mediation. 

18. Au^st 1782. 

Was des Kaisers Majestät mir alleweil zu melden geruhet 
haben, ist aus beigebogenem Billet zu ersehen* und wird Herr 
Hofrath v. Spielmann dafür zu sorgen belieben, dass nach dem 
a. h. Verlangen der Garde von Mümpelgard aus nach Paris 
abgehen könne. Das Hauptsächlichste der an den Grafen Mercy 
zu ergehenden Depeschen hat in dem Auftrag zu bestehen, 
dem Grafen von Vergennes ministerialement, jedoch nur münd- 
lich zu erklären, es hätten die russische Kaiserin des Kaisers 
Majestät benachrichtiget, in welchen Ausdrücken sie sich in 
Bezug auf die Mediation und die angebundene Parti cular-Nego- 
tiation des Friedens gegen das englische Ministerium zu äussern 
für nöthig erachtet hätte, und wird zu dem Ende diese Aeusse- 
rung litteralement dem Grafen von Mercy mitzutheilen sein, 
so wie sich solche am positivsten in dem Berichtschreiben des 
Grafen Cobenzl oder aber in dem familiären Schreiben der 
Kaiserin an den Kaiser enthalten befindet.' Die russische 
Kaiserin hätten zu gleicher Zeit Seine, des Kaisers Majestät 
angegangen, sich auf die nämliche Art gegen ihren Alliirten zu 
äussern, und es wäre dahero ihme, Grafen Mercy, solches zu 
thun aufgetragen worden, obwohlen es in substantia schon zu 
wiederholten Malen von ihm geschehen sei; und wünschten 
des Kaisers M., dass man sich im Namen des allerchristlichsten 
Königs hierauf nach Gutbefinden, jedoch deutlich äusserte, da- 
mit a. h. dieselbe des französischen Hofes Gegenäusserung der 
russischen Kaiserin mittheilen zu können sich im Stande be- 
finden möge. 

Diesen rohen Canevas wird die Geschicklichkeit des Herrn 
Hofraths schon in Ordnung zu bringen, auch sonsten der De- 
pesche mit anzufügen wissen, was die Umstände ihm zu erfor- 
dern scheinen dörften. 



* „Oder in dessen Abwesenheit dem H. Hofrath von Spielmann.^ 

* Handschreiben Josefs H. an Kaunitz vom 18. August, betreffend die Ab- 
sendung eines Couriers. 

' Katharina an Josef H., 2. Juli 1782. (Arneth, Josef II. und Katharina 
von Russland. Ihr Briefwechsel, 137.) 



Kannitz an Cobenzl. 

Verleihung des Grosskreuees des Stefansordens an Cobeml ««d an den 
Grafen Kaunite in Madrid. 

Du jardin, le 26 Octobre 1783. 
Les deux billeta ci-joints en copie tous apprendront, mon 
clicr comtc, ce que l'erapereur a bien voulu me mander, et ce 
f[ue j'ai rdpondu k son gräcienx billet. ' Lorsque vous aurez 
hl I'un et l'autre, et que vous en aurez memo pris copiCj si vous 
en avez envie, je vous prie d'en donner eommnuicatioD k raon 
tila Erneste et ät sa fcmme. Vous me les runverrea apres, et je 
vous prie d'agreer en attendant Icb assuraoces de la part bien 
sincfere que je prenda h. tout ce qui peut voua fitre agreable. 

Cobenzl an Eaanftz. 

DmühBehreiben CobemVs. 

Le 26 üttübra 1783. 

Je n'ai jamais ouvcrt les billcts de Tempereur, adressös 
& V. A. de la main de S. M., celui-ci m'a trompc par sa forme 
ext^rieurc, egale a ceux qui viennent du cabiuct poiu- l'annonce 
d'one pre Station de serraont ou poui- d'aatres bagatelles qui 
souvent exigent d'etre executes eur l'heure. Mais je me tien- 
drai dor^navant strictement k vos ordres. Pour cette fois-ci 
je doia avouer que je n'ai pas un repentir bien sincfere de ma 
fautc involontaire puisquo, pour m'on punir, vous me donnez 
connaissanee des bonttSa toutes part iculifi res et plus que pater- 
nelles que voua voulez bieu avoir pour les Cobenzl qui par la 
re connaissanee la plus reapectueuse so conduiront toujours tant 
qu'ils vivront euvers vous, Monseigneur, en enfants des plus 
obeissanta et des plus tendrcment attacbös. 

P, S. Au moment oü j'Qeris, on m'appoiie ic billet ci-joint 
de l'empereur dont je vous ai, Monseigneur, toute l'obligation. 
J'^tais bien embarrass^ sur le parti que j'avais k prendre devant 
r^pondre tout de suite, quoique ee soit une chose qui n'est 
plus k cLauger. Daignez me dire, Monseignem-j ai dans mon 
enibarras j'ai bien ou mal rdpondu. ^ 

' Jug6f n. an KauniU, 26. October 17H3 (lietT, 139). 
' Bebaatiaii BrunnBr, Corresponilauces intimsfl de Voraiierour Joac|i!i II avHi^ 
la conite de Cabenal ot le prince de Kauniti, 40. 
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Apostille des Staatskanzlers. 

Je DC cesserai jamais de yous regarder comme mes en- 
fants^ aimez-moi toujoars comme un pere qui vous aime^ et je 
me trouverai bien r^compens^. Vous avez d'ailleurs fort bien 
r^pondu de mon avis. Vous avez oublie de me renvoyer le 
billet de Tempereur et ma r^ponse. 

Cobenzl an Kannitz. 

MiUheütmg des Austauschprojectes an die Königin von Frankreich. 

Le 30 Juillet 1784. 

L'empereur m'ayant mande pour savoir si vous informeriez 
par le courrier partant M' le comte de Merey de Taffaire de la 
Bavifere et si vous ötiez d'avis ou non qu'il en öcrive en meme 
temps quelque chose k la reine. J'ai repondu ä S. M. qu'il 
recevrait ineessamment votre avis sur Fexöcution de tous les 
points contenus dans ses demiferes r^solutions. C'est, Mon- 
seigneur, le motif du projet de rapport que j'ai Thonneur de 
soumettre ici k votre approbation et signature. 

Apostille des Staatskanzlers. 
Optime. ^ 

Cobenzl an Eaunitz. 

Hofsecretär Tassara. 

(1784.) 

Diesen Vortrag werde nach E. f. G. hohen Befehl abändern 
lassen^ wenn hochdieselbe in der Hauptsache eine andere Ver- 
anlassung zu treflfen geruhen. Indessen, da er bereits fertig 
war, dachte ich selber, so wie er ist, wenigstens zur hohen In- 
formation E. f. G. gehorsamst vorlegen zu sollen.* 



* Vgl. das Schreiben Josefs an Mercy vom 1. August 1784. (Arneth- 
Flammermont, Correspondance secr^te du comte de Mercy-Argenteau avec 
Tempereur Joseph II et le prince de Kaunitz I, 274.) 

' Der ehemalige Botschafter in Wien, Raid Abdulmalis, hatte den Hof- 
secretär Tassara, der wegen Abschlusses einer Convention nach Tanger 
gesendet worden war, gebeten, mit ihm die Reise nach Marocco zu 
unternehmen. 



Apostille des Staatskanzlors. 

Die in dorn Vortrag angeführten Berichte des Tassara 
sind vermuthlich in der That oder haben wenigstens das An- 
sehen einer so schmutzigen Maklerei, dass ich sie dem Kaiser, 
ohne auch durch ein Wort mein DafUrhalten Über deren Inhalt 

zu erkennen zu geben, zuschicken will, mit dem Zusatz allein, 
dass ich zufolge des so positif geäusserten a. h. Willeos dem 
Tassara die Reise nicht zu unternehmen und die Ratification 
in Tanger abzuwarten angewiesen hätte; und dieses zwar, unter 
uns gesagt, damit der Kaiser nicht glauben könne, dass ich des 
Kerls seine dupe sei, und dann eben deswegen, weil der Kaiser 
von Mftroceo ein so gcwaltthätiger und bizarrer Kopf ist, wenn 
man dem Tassara nach Marocco zu gehen erlaubte, er capable 
wäre, demselben wer weiss noch fUr Teufeleien zumuthen 
dörfte. 

Cobcn/1 an Knunltz. 

Slrcitigkeikn mit IloUimd. 

(I78fi.) 
Maigre le peu de succfes des sages et i5nergiques repr^- 
sentations de V. A. contre quelques dispositions de rcmpercur, 
je erois qu'en boune conscience Elle ne peut se dispenser de 
les rappcler k la memoire de S. M, toute fois quc l'occasion 
s'en prescntc naturcUcment, pour rompnchcr si possiblo et de 
se prostituer äi la faee de l'univers en comptant trop sur la 
poltronnerie des gena qu'il croit intimider par des simples pa- 
roles. Ce motif m'engage k preaenter tres humblement k l'agr^a- 
tion et Signatare de V. A. le projet de rapport ci-joint. 

Apostille dea Staatskanzlers, 

Je n'ai point signc ee rapport parce qu'il serait sans effet 
dana ce moment-ei et pourrait meme m'uttirer quclque r^ponso 
qui pourrait me döplaire. 

CobcnzI an Kannltz. 

Die lioUävdisclicn Dcpulirien. 

23 Jiiillet 1786. 

Pour que V". A. t'onnaisse d'abord complfetement les inten- 
tions de l'empereur sur l'objet des pifeces ei-jointes, je me suis 
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rendu chez S. M. qui m'a charge de. dire k V. A. 1^ que M" 
les döputös seront traites comme tout autre ministre 4traDger 
non seulement k T^gard de la visite, mais aussi pour la 
franchise des douanes pour les effets k eux appartenants. A 
quoi V. A. pourrait aj outer de vive voix qu'au lieu d'arrßter 
les effets de M' le comte de Wassenaer k la douane, on aurait 
d'abord ordonn^ que la visite se fasse dans sa maison ainsi 
qu'il se pratique avec les ambassadeurs, s'il n'^tait pas arriv^ 
au milieu de la nuit oü les chefs commis ne soient pas dans 
Toffice. 2^ J'aurais souhaite que, content d'avoir fait saisir les 
ballots d' Stoffes que M' de Wassenaer avait d^posös k Burkers- 
dorf, adress^s k diff^rents particuliers de Vienne, S. M. voulait 
g^n^reusement les lui faire rendre, ce ministre 4tant assez 
humili^ de se voir attrap^ sur le fait. Mais Tempereur est 
inexorable sur ce point et M' de Noailles ^tant ddjk inform^ 
de tout cela par le comte de Kolowrat, S. M. veut que M' de 
Mercy le sait de m^me pour qu'il fasse sentir Ik oü il appar- 
tient, que la R^publique aurait pu lui d^puter une personne 
plus agr^able que ne lui est le comte de Wassenaer. 

Eaanitz an CobenzL 

Die Streitigkeiten mit Holland. Vorschläge Frankreichs, 

31. August 1785. 

In einer von dem Marquis de Noailles gestern sich von 
mir erbetenen und in dem Nachmittag wirklich erfolgten Unter- 
redung hat mir derselbe beigebogene pifece nebst seiner Bei- 
lage mit sichtbarer Verlegenheit seinerseits vorgelesen und end- 
lich auf mein Verlangen in Händen gelassen, jedoch mit dem 
Vorbehalt, dass ich ihm solche zurückgeben und diese schrift- 
liche Mittheilung als nicht geschehen ansehen würde, welches 
ich demselben auch ohne Bedenken zugesagt habe, da man 
davon allsogleich Abschriften nehmen kann und zu nehmen haben 
wird. Ich habe diesen so ärgerlichen als fast unglaublichen 
Vorschlag, so wie er es verdienet, obwohlen in gemässigten 
Ausdrücken aufgenommen und ihm nicht undeutlich zu erkennen 
gegeben, dass man solchen nicht wohl anders als einen wenig- 
stens zwischen denen zweien sogenannten dermaligen Parteien 
in der Republik insgeheim verabredeten Plan oder als eine 
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höclist beleidigende PlaisaDterie betrachten könnte, welcher die 
traurigsten Folgen ohnfehlbar nach sich ziehen wUrde, woferne 
nicht ohnverzüglich nach den bereits gelegten Basen ein ver- 
gnüglicher Schluss erfolget. Die Beweise, deren ich mich be- 
dienet habe, anzuführen, wäre viel zu weitläufig; sie sind über 
leicht zu erratben und besteben im Wesentlichen in allem dem, 
was in des GrafL'ii Belgioioso Antwortschreiben an Grafen Merey 
enthalten ist. Inzwischen ist mir alleweil von dem Garde Dolc- 
viceni die Depesche erwähnten Grafens Belgioioso behändiget 
worden. Ich habe solche mit möglichster Eilfertigkeit, jedoch 
wohl bedftchtlich durchgelesen. E. E. belieben gleichfalls ohn- 
verzHglich deren wohlbedächtliche Durchlesung mit dem Herrn 
Hofrath v. Spielmann vorzunehmen. Derselbe wird so bald als 
möglich auf dem beiliegenden unterzeichneten Bogen das ganze 
Convolutum mit einem vorläufigen angemessenen, aber kurzen 
Voi-trag an des Kaisers M. befördern, zuvörderst aber bogen- 
weis so vielen Hilnden als möglich Alles zur Abschrift geben, 
damit mittlerweile, als alle piecen bei des Kaisers M. bleiben 
dörfton, wir sie unsrcr Scits wieder zu lesen und zu überdenken 
im Stande seien. Inzwischen scheinet leider an dem würkliehen 
Bruch nicht wohl mehr gezweifelt werden zu können, und ist 
dahero nothwendig, dass des Kaisers M. baldmöglichst von dem 
dermaligen Stand der Sachen und von dessen wahrscheinlich 
nicht wohl mehr zu vermeidenden Folgen benachrichtiget sei, 
damit derselbe, was etwa noch zu verfügen sein dörfte, ver- 
fügen könne. Morgen Vormittiig um 10 Uhr belieben E. E. 
mit dem H. Hofrath v. Spiolmann sich bei mir einzufinden, 
damit ich Ihnen meine Gedanken über die gegenwärtige so 
unvermuthote als fatale Lage mittheilen und auch die Ihrige 
vernehmen könne. 

Cobonzl »n Kaunitz. 

Ausbildung jutiffer Diplomaten in der Uof- und Staatshanslci. 

Le 19 Janvier 17B6. 

L'idee de l'empereur dans la riisolution ci-jointe me parait 

sujettc k bien da difficultea. D'abord le local du bureau d'Etat 

est tel que tous les ouvriers distribu^s en trois chambres Bont 

ei ä l'dtroite qu'on a de la peine k placer parmi oux un rainistre 
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nouvellement nomm^ lorsqu'il vient se pr^parer & sa mission. 
H serait donc difiicile d'y placer encore des jeunes apprentifs 
et impossible d'empöcher que, m^l^s avec les commis, ils n'en- 
tendent parier de toute sorte d'affaires et ne voient des papiers 
qui passeraient constamment sous leurs yeux, et alors comment 
s'assurer qa'aacun d'eux ne commette par imprudence quelque 
indiscretion dans les soci^t^s oü ils seront en but k toute sorte 
de questions? On rem^dierait peut-ötre en partie k cet incon- 
y^nient en assignant k ces jeunes gens une chambre säpar^e 
qu'il faudrait trouver et en empechant toute communication 
entre eux et les commis k la r^serve de celui charg^ de leur 
instruction; mais apr^s tout qu'apprendraient-ils au bureau? Le 
Stile des affaires! mais il me semble que ce n'est pas Ik l'em- 
barras. Avec des ^tudes et de Taptitude ce stile est bientöt 
appris autant qu'il est n^cessaire et au besoin on y suppige par 
le secr^taire. L'essentiel est de pr^parer les matiferes k ^crire 
et c'est ce qu'on apprend si peu dans un bureau qu'un excellent 
commis ferait souvent un assez mauvais ministre. On exige 
d'un ministre qu'il soit insinuant^ attentif^ adroit et actif pour 
apprendre tout ce qui est possible de savoir; circonspect et 
prudent pour ne dire ni faire que ce qu'il doit, exact et habile 
k s'acqüitter avec sagesse, dignit^ et Energie des commissions 
dont il est charg^. Or, rien de tout cela ne s'apprend dans 
un bureau, mais k la cour, dans la bonne soci^tö et surtout 
par le commerce suivi avec des personnes du corps diploma- 
tique. II parait donc qu'un jeune homme dou^ naturellement 
des qualit^s de ciBur et d'esprit n^cessaires pour ce mötier, se 
formerait beaucoup mieux k Fune ou Tautre des cours de l'Eu- 
rope oü il y a le plus de mouvement, quand mßme le ministre 
auquel il serait recommand^, ne prendrait aucun soin de son 
instruction. Le libre accfes k la chancellerie du ministre suffi- 
rait pour le former au stile des affaires et d'aprfes les relations 
qu'un tel serait chargö de faire de temps en temps sur tout ce 
qu'il observe et remarque, S. M. pourrait bien mieux juger de 
son aptitude aux n^gociations que d'apr^s des extraits et des 
notes qu'on lui ferait faire au bureau d'Etat. Quand une fois 
un sujet est reconnu capable et comme tel formellement destinä 
k etre employ^ aux affaires ^trangferes, alors la fr^quentation 
du bureau d'Etat pendant quelque temps pourrait etre utile et 



43 

ae faire sana inconv^nient ce qui pourrait se pradquer aussi en 
Bon temps avec ce mßme comte Merode dont ü est question 
aujourd'liui; mais pour le commencement et pour pouvoir juger 
de sea talenta, il parait qu'il vaudrait toujours mieux de se- 
conder sea d^sirs qui tendent pour le luoment k faire quelque 
s4jour aax cours des electcars du Rhin, tant pour se perfec- 
tionner daiis la laiigue alleuiandc que pour iie pas trop s'cluifrncr 
de Bruxelles od il a femme et enfaut, 

Apostille des Staatskanzlers. 

Tout ce quo vous oliservez est tnSs vrai, et je pense que 
M' de Spielmnnn devrait faire un Vortrag d'apn'-s ce canevae. ' 



Cobciizl an Kaiinilz. 

Graf l'odewüs. 

Le 6 Avril 1786. 
H' de Jacohi vient de rae t^raoigner Ics regreta de M' de 
Podevils qui craint d'avoir deplu k V. A. pour ne poiat avoir 
remis li Elle lea lettres de creance et de Dotification. 11 dit 
pour sa justification que M' le rice- chancelier de l'Empire l'a 
feit appeler dans la matin^e pour lui dire que les ordrcs de 
l'empereur portaient que c'ctait & lui, vice-chaucolier, que lea 
dites lettres devaieiit eti'C conaigu^es, k quoi M' de Podevila 
n'aurait ose r4piiquor, 

Apostille des Staatakanzlers. 

C'est oncore une de cea petitessea de ce pauvre hommc 

de s'ctre fait remettrc lea originaux qu'il a demandtSs ii M' de 

Podevils qui doiveut etre remis au chancelier d'Etat charge du 

d^partement dea affaires ^trangferes, et qu'il eet impossiblc que 



> Dieser Vortrag wurde am 23. Jänner dem Esiaei aoterbteitet, der aioh 
einrerBtundDii erklärte, doas Graf Merode irgend einem Minister im liüoh 
attnthirt werde, „obwohlen Ich — bemerkte Josef II. — immer fiber- 
iieiigt bin, dasB die Bildung, an ein junger Mensch auf diese Art bei 
oiiieai Minister überkommen kann, bey Weitem der niuht gleicht, die er 
liier unter einer guten Leitung erhalten konnte, da er nicht allein im 
Bureau zn titaen hätte, Bondem auch im gesellschaftlichen Umgänge 
allhiar künute belehret uuii üoiu Charakter geprüfet werden". 
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rempereur qui connait les agenda de Tun et Tautre de ses deux 
chanceliers, ait pu lui ordonner de se faire remettre. Ce que j'en 
ai dit d'ailleurs k M' de Podevils n'a 6t6 dit que pour lui 
apprendre son mutier sans que au reste je lui en sache mau- 
vais gr^ le moins du monde, trop au-dessus de petites misferes, 
pour qu'elles puissent faire sur moi la moindre impressioD. Mais 
vous voyez n^anmoins combien il est monstrueux que mon 
bureau ait du faire röponse k une lettre dont il n'a pas Tori- 
ginal, et je pense qu'il faudrait le faire demander par M' Ley- 
kam, en lui faisant sentir qu'il a eu tort d'engager Tinexp^rience 
de M' de Podevils k le remettre au vice-chancelier de TEmpire, 
lequel pour s'en convaincre n'a qu'k relire les agenda que lui 
sont attribu^s. 

Cobenzl an Eaunitz. 

Merode und Stadion sollen zu Ministern vorgeschlagen werden. 

Le ler Mars 1787. 

L'empereur, inform^ que le comte de Maldeghem ne d^- 
sire point d'emplois, ainsi que M' de Belgioioso m'en fait part 
egalement dans la lettre ci-jointe, S. M. qui m'a mand^ ce ma- 
tin, attend que V. A. lui propose un autre sujet pour la Haye. 
Ayant passö en revue tous les candidats, S. M. m'a paru inclincr 
de pr^f^rence pour le comte de Merode. Je lui ai raccontö k 
cette oecasion que j'avais entendu dire ces jöurs passes au 
chargö d'affaires de Sufede que le roi avait ddjk fait cboix d'un 
ministre pour Vienne et qu'il serait annonc^ incessamment, et 
Tempereur pense que dans la disette oü nous nous trouvons de bons 
Sujets, le jeune Stadion conviendrait peut-etre pour Stockholm. 
II ne veut cependant rien döcider, mais s'en rapporter k la pro- 
position de V. A. Dans la supposition que V. A. voudra ren- 
contrer k ce sujet les intentions de l'empereur auxquelles il m'a 
paru qu'il n'y avait pas grande objection k faire, et sachant 
que Milius intrigue beaucoup pour avoir Tun ou Tautre poste, 
je m'cmpresse k präsenter k V. A. un projet de rapport qui 
mette une fin k tout cela. J'y ai insörö tout ce qu'on peut dire 
avec v^rit^ en faveur des deux sujets pour lesquels S. M. 
semble incliner surtout parce qu'ils ont une honnete fortune. 
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Apostille des Staatskanzlers. 

J'approuve complfetement Tune et Tautre des deux pro- 
positions contenues dans ce rapport, et je joins iei une feuille 
sign^e afin qu'il puisse ^tre promptement exp^di^. 



Cobenzl an Eaunitz. 

Wie Kaunitz der Mühe des häufigen ünterschreibens enthoben werden 

könnte. 

Le 10 Mars 1787. 

J'aurai soin, Monseigneur, de vous ^pargner k Tavenir 
autant que possible des signatures superflues en r^unissant plu- 
sieurs objets dans une m^me d^peehe; mais quelquefois et 
surtout pour l'exp^dition des courriers on ne finirait pas k 
temps, en voulant faire ecrire Tun apres Tautre plusieurs articies 
souvent fort longs sur des matiferes diflFerentes, k la mise au net 
desquels on eraploie actuellement cinq ou six copistes k la fois. 
Mais dans ees cas, au Heu de faire plusieurs döpeches, on pourra 
n'en faire qu'une, aecompagn^e de plusieurs P. S. que V. A. 
n'aurait pas besoin de signer. Quant aux notes aux d^parte- 
ments internes, la chose est bien plus difficile, puisque, pour 
mettre en exöcution les dispositions faites par Tempereur, les 
d^partements exigent r^ciproquement Tun de Tautre qu'on ne 
r^unisse pas deux matiferes dans une note, chaque matifere 
ayant un autre rapporteur, et dans la registrature une layette 
k part, les actes originaux relatifs k diflFerentes raatiferes devant 
etre de meme partag^s en diflferentes Hasses pour que tout ce 
qui concerne un meme objet, soit röuni dans la meme boite. 
Mais il d^pendrait de V. A. de se dispenser entiferement de la 
signature de ees notes, en les faisant expedier en votre nom 
par le bureau. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Je suis bien ^loign^ de rien vouloir qui puisse ne pas 
etre dans l'ordre ^tabli; ne faites donc que ce qui convient, 
mon eher comte, d'autant plus qu'au besoin j'ai le moyen de 
signer par les deux lettres initiales de mon nom. Je ne vous 
en suis pas moins obHg^ cependant de votre bonne intention. 



46 

J'ai sign^ une feuille pour la lettre k M' de Richecourt qui est 
fori bien. 



Cobenzl an Kannitz. 

Die belgischen Wirren: Widerruf äUer Be formen durch die Statthalter. 

Le 29 Juin 1787. 

Suivant tous les rapports du gouvernement g^n^ral des 
Pays-Bas, toutes les lettres de L. A. R. et toutes les rela- 
tions des particuliers (seuls donnös d'aprfes lesquels nous puis- 
sions raisonner) il est sür ou du moins de la plus grande pro- 
babilitä que, si Tempereur refuse ou tarde de ratifier Pop^r^ de 
rarchiduchesse en la munissant des pleins-pouvoirs n^cessaires^ 
les Etats se d^clareront ind^pendants, le tr^sor sera pille et les 
bons serviteurs de S. M. seront les victimes de la fureur du 
peuple. Si peut-etre la prudence retient encore les Etats, du 
moins manque-t-on de moyens pour empecher les excfes et les 
horreurs d'une populace fanatique que Tempereur avec toute 
son arm^e ne pourra tout au plus que punir apr&s coup, en 
faisant toujours souffrir nombre d'innocents, au lieu des cou- 
pables qui ne resteront pas k Tattendre. Une lettre peut 
tout apaiser et empecher la guerre civile avec des cons^quen- 
ces incalculables. Comment peut-on h^siter! Que dira-t-on de 
Tempereur dans tous ses Etats? Que dira-t-on de lui dans toute 
TEurope? On dira qu'il ne compte pour rien la ruine de ses 
provinces, le sort de ses serviteurs, les malheurs de la guerre, 
le sang de ses sujets, lorsqu'il s'agit de soutenir la gageure qu'il 
aie raison ou tort. Que dira-t-on du ministre qui, sans differer, 
ex^cute les ordres que son maitre lui donne dans un acc&s de 
colfere? Que risquez-vous k attendre du moins que l'empereur 
soit un peu plus calme? Celui qui lui conseille de c^der au 
torrent n'est pas, dit-il, son ami; et moi, je ne me croirais pas 
son bon et fidfele serviteur, si je me rendais k ses raisons. Toutes 
ces consid^rations r^unies sont peut-^tre mal fond^es, mais elles 
fönt une teile impression sur mon äme que je suis bien d^ter- 
min^ k tout sacrifier plutöt que de concourir d'une manifere 
quelconque k des dispositions souveraines qui peuvent causer 
les plus grands malheurs. Au retour de Tempereur, je parlerai 
et j'agirai comme je dois. Ce sera trop tard sans doute, et 



saus effet, mais j'aurai fait mon devoir dans tout le cours de 
cette malbeureuse affaire. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Tout cela et bien plus encore, mon eher enfant, a iti dit 
comme vous savez dans ma lettre avec la plus graade force, 

lit ii'a fait. uoiuniLi vüuö savez aussi, autrc effet qiie euhii di; 
faire prendre une r^solution diam^tralement oppoaöe k raon avis, 
dans des tL'rmes tres d^aobügcanta potir moi; et comme ii dit 
positivcmciit: vous onverrez ausBitöt, la priSsente re9ue, 
un courrier k Bruxelles avec les lettvcs ci-jointes, 
apr^s avoir äijk differe prfes de dcux fois 24 heurcs, je ne puia 
pas me permettre de diff^rer plus longteraps, et ce sera k lui 
et non Si moi h rt^pondre des suitea devant Uieu et lea hommes; 
et en cous^quence je vous renvoie toiite l'exp^dition signtSe avec 
laquelle on depScliera le courrier. Si vous voulez vous mettre 
h ma place, vous verrez que je ne puis ni ne dois faire 
autrement. 

Cohcnzl IUI Eniiiiltz. 

Der KiMff iwi Neapel ist von Itusslanil avfgefordert worden, an (Um 
Kriege gcgeti die Pforte thetlsunehmc». 

La 19 Noveinliro 1787. 
Cette lettre partira demain par l'occasion d'un courrier 
napolitain, portant au duc de Scrra Capriola lea ordrcs dont 
V. A. a d, 
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Apostille des Staatskanzlers. 

La proposition n'est qu'une nouvelle preuve de faiblesse 
et nuUement de bonne volonte : qaant au premier point ridieole; 
car on n'a droit de partager que quand on coopfere, ce que Ton 
ne fera pas vraisemblament ; et qaant au second^ s'il faut que 
la Russie se lie les mains relativement & TAngleterre^ eile ne 
lui convient pas^ et ne nous convient meme & nous, attendu 
qu'il nous convient de maintenir en puissance la Grande-Bre- 
tagne par la raison qui fait envisager tout bas a la France 
comme la base de son Systeme politique le maintien de la Puis- 
sance prussienne. Laissez lire cette apostille k M' de Spielmann 
pour sa direction. 

Cobenzl an Eannitz. 

Josef II. wünscht dem König von Preussen anlässlich der Heirat des 
Erzherzogs Franz einen freundschaftlichen Brief zu schreiben, 

Le 5 Janvier 1788. 

A l'occasion du courrier qui portera & Berlin les lettres 
de notification du mariage de Tarchiduc, Tempereur a envie 
d'aj outer aux lettres de chancellerie une lettre d'amitie pour le 
roi comme proche parent de l'^pouse. Cependant avant de le 
faire, il voudrait savoir ce que V. A. en pense. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Plus on donnera au roi de Prusse de ces marques d'atten- 
tion dont on peut se dispenser, plus il se croira un personnage, 



fügte noch hinzu: „Der König schmeichle sich, dass der Kaiser in die 
Ursachen eingehen werde, welche den neapolitanischen Hof bisher zu 
Einhaltung einer vollkommenen Neutralität bei dem russisch- türkischen 
Kriege bestimmen, weil sich die Folgen, welche derselbe etwann haben 
könnte, noch ebensowenig als das Benehmen vorhersehen lassen, welches 
in dessen Bezüge die übrigen bourbonischen Höfe einhalten möchten. 
Der König würde mit Vergnügen von den vorliegenden Umständen Vor- 
theil ziehen, sobald er glauben würde, es ohne offenbare Qefahr eines 
Verlustes versuchen zu können, und dass, weil dieses sich erst aus dem 
Gange der Ereignisse ergeben müsse, derselbe indessen und bis dahin 
sich*s zur Angelegenheit machen werde, seine See- und Landmacht auf 
gutem Fusse zu erhalten ..." (Aus einer Weisung an Thugut ddo. 
19. November 1787, St.-A.) 
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plus il en prendra le ten^ plus il croira que Ton a peur de lui 
et plus il osera en cons^quence. D'ailleurs il me semble qu'il 
convient de ne rien faire qui puisse 6tre regardö par la Russie 
comme une marque de Tenvie, d'^tablir une correspondance 
autographe, et moyennant cela« ainsi que dans la parfaite con- 
viction oü je suis qu'il n'est rien au monde qui puisse jamais 
faire changer la fa9on de. penser, qui est et doit 6tre ^ternelle- 
ment syst^matique k notre 4gard k la cour de Berlin, je vous 
avoue que, si j'^tais Tempereur, je ne ferais pas ce qu'il vous 
a t^moign^ avoir envie de faire. ^ 

Cobenzl an Kannita. 

Antrag, einzelne Beamte der StaatskaneM auBJSueeixihnen. 

Le 19 Novembre 1788. 

Quoiqu'on ne soit pas trop fond^ k espörer de la part de 
Joseph II des effets de bienfaisance pareils k ceux qui rendent 
k toujours m^morable le rfegne de Timmortelle Marie-Th^rfese, 
j'ose n^anmoins proposer k V. A. le petit rapport ci-joint lequel, 
s^l ne produit point d'autre effet, prouvera du moins aux d4- 
partements qui ont le bonheur d'etre sous vos ordres, que V. A. 
ne s'est pas moins employö en leur faveur aujourd'hui qu'EUe 
ne Ta fait autrefois dans toutes les oecasions analogues. 

Apostille des Staatskanzlers. 

J'eusse fait certainement d'abord et de mon propre mouve- 
ment ce que vous me proposez, si je n'avais pas envisagö la 
dömarche que je pourrais faire comme vraisemblablement inutile, 
et si dans cette supposition je n'avais pas cru devoir m'^pargner 
rhumiliation d'un refus. Mais comme, quelle que soit la rösolution 
de Tempereur, eile me sera personnellement trfes indifferente, 
au lieu qu'elle ne saurait Tötre aux individus des d^partements 
qui sont sous mes ordres, je veux bien m'y exposer pour 
Tamour d'eux, et c'est en cons^quence que je me suis prßt^ k 
signer la r^montrance ci-rejointe. 



^ Ganz eigenhändig schrieb Josef II. darunter: ^J'ai d^chir^ ma lettre et 
n*6crirai point en consdqnence.^ 
Schütter. Kannitz, Cobenzl und Spielmann. 4 
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Cobenzl an Eannitz. 



Anzeige, äass sich Mettemich um die Stelle des Beichsvicekanelers 

bewerbe. 

Le 25 Novembre 1788. 

Je vous supplie^ Monseigneur, de voir ce que le comte de 
Trauttmansdorff vient de m'ecrire k moi, n'ayant pas le courage 
de s'adresser pour cela directement k V. A. Je ne sais et ne 
soup90Dne pas mSme les id^es de Temperear sur ce chapitre^ 
mais je voudrais que le futur vice-chancelier de TEmpire, quel 
qu'il soit, en eut quelque Obligation k V. A. et que ce füt un 
homme docile k vos le9ons, parce que cela serait d'une grande 
utilit^ pour le Service. Cette consideration seule et unique 
m'engage k proposer k V. A. deux mots de rapport k S. M. 
dans lequel j'ai tach^ de menager les termes^ de fa9on^ que 
Tempereur ne puisse que vous savoir grö de ce que vous 
lui dites. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Je vous remercie de la cpminunication^ mais comme ce ne 
sont pas mes bons offices et que c'est les vötres qu'on implore, 
je crois devoir me dispenser de me meler de ce qu'on ne me 
demande pas.^ 

Cobenzl an Kaunitz. 

Trauttmansdorff. 

Le 21 D6cembre 1788. 

L'empereur vient de me charger d'informer V. A. que, 
voulant parier au comte de Trauttmansdorff sur diff^rentes 
affaires, il lui avait ^crit de se rendre ici dfes qu'il le pourrait, 
S. M. comptant se rendre k Tarm^e au commencement de F^vrier. 
II n'est pas entrö avec moi en d'autres explications, en disant 
simplement qu'en un quart d'heure d'entretiens on pouvait ter- 
miner plus d'affaires qu'avec des nombreuses ^critures. 



^ Dennoch erstattete Kaunitz darüber am 1. December einen Vortrag, den 
der Kaiser mit folgenden Worten resolvirte: ^Dieses dient blos" znr 
Nachricht.** Nachfolger Colloredo's aber wurde dessen Sohn Gundaker. 
(H. Kretschmayr, Das deutsche Keichsvicekanzleramt. Archiv, 84. Bd., 
462.) 



Apostille des Staatakanzlers. 
Peut-ßtre veut-il en faire son vice-ohancelier de l'Empire, 
mais venez-moi dire s'il a dieposä quelque chose pour l'in- 
terim de Bon absence. 



CobenzI an Eannltz. 

UmniitfJbnrcr Vei'kehr rfra Grafen Trnuttmamdorff mit dem Kaiser. 
Le 7 Janvier 1789. 
Je ne sais si j'ai bien devmö les intentioiis de V. A. dans 
les proJets de rapport ci-joint. Mais je suis bien seandoliat! de l'in- 
concevable conduite du comte Trauttmansdorff qui, sortant tout Ji 
fait de l'ordre, fait depuis plusieurs raois sur toutes les affaü'es 
les plus importantes des rapports k l'empereur par la voic de ca- 
binet, en demandant sur tonte chose des ordves directs qu'il rö- 
^oit par la mömc voic et qu'il execnte sana seulement en faire 
mcntion Si V. A. dans ses rapporta d'office qui ne contienncnt 
que des balivernes eourantea. Ces dömarcbes irreguliferea, in- 
liniment pr^judiciables au Service du maitre, möriteraient sana 
deute uijo forte animadversion de la part de V. A. Mais comme 
Tcrapereur le trouvc bon ainsi, et que cela parait concorte entre 
cux, il vaut luieux^ peutStre dissimulcr la chose, en vouB bor- 
nant k dire votre sentiment quand on vous le demandc, et cn 
les laissant enauitc se debattre ensemble daus le bourbier dans 
iequel ils ae scront enfonces pour avoir voul« se soustraire k 
vos sages direetious. 

Kauiiitz im Co)>eiizl. 

Efsliinmuif; (]er Bastille. 

Le 3fi .Ittillel 1789. 
II faut faire passer le plua tot qu'il se pourra le paquet 
ci-joint h l'empereur avec mon billet d'accompagnement. Voilk 
iine furieuae le^on. Dieu veuille que tous lea remfides poasiblea 
n'arrivent paa trop tard. * 

' „II vnut mienx, aasuriiiiont" auhriiib Kauiiitz üigenhilndig hinwi. 

» Vgl. KjmniU an Josef, 36. Juli 17B9. (ßuer, Josof IL, Lnupolcl 11. und 

Eaanitz, 335; Brauner, Correspiinilnnc es intimes de remiicreur Jusejili n 

arec Cobensl et Kaunite, 141.) 
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Cobenzl an Eannitz. 

Der Aufstand in Belgien, Absicht Josefs IL, den Grafen Philipp 

Cobenzl nach Brüssel su senden. 

Le 24 l^ovembre 1789. 

Apr&s m'avoir parW ces jours passes plusieurs fois des 
affaires des Pays-Bas, Tempereur m'a fait appeler de nouveau 
ce matin sur Testafette qui vient d'arriver avec les nouvelles 
d^solantes doht le comte de Trauttmansdorff vous fait part ^gale- 
ment daüs la döp^che d'office. En d^lib^rant avec S. M. sur 
le parti k prendre dans un moment anssi alarmant et au däfaut 
d'un autre moyen peut-^tre plus efficace, je suis revenu k ce 
que j'avais ddja os^ avancer ces jours passes, c'est-k-dire k ce 
que, vu le dösordre incroyable qui rfegne Ik-bas et les contra- 
ri^tes ^temelles entre le ministre et le g^n^ral commandant^ 
Tempereur voulüt nommer le plus tot possible un commissaire 
royal rev^tu de la plus grande autorit^, en lui soumettant ^gale- 
ment le civil et le militaire, avec le Pleinpouvoir d'accorder 
aux provinces le r^tablissement de toute chose sur Fancien pied 
Sans aucune röservation ou restriction et plus encore s'il le faut, 
pour ne point s'exposer k tout perdre ou du moins k devoir 
soutenir une nouvelle guerre dösastreuse, si les rebelles, une fois 
maitres du pays, d^clarent leur ind^pendance et sont soutenus 
par la Prusse. J'avais cru que d'abord le duc Albert ou bien le 
prince Starhemberg, ou meme k leur d^faut le comte Mercy 
pourrait en ^tre chargd; apres plusieurs d^bats l'empereur se 
familiarisa avec cette id^e, mais ne trouvant aucun de ces trois 
personnages k son gr^, il me proposa k moi, comme auteur de 
cette idöe, cette penible et dangereuse commission. Je me serais 
bien gardö d'avancer une pareille proposition, si j'avais pu en 
pr^voir le rösidtat. Mais Tayant faite, il ne me restait qu'k prier 
S. M. de m'accorder quelques moments de r^flexions pour en 
conferer avec V. A. qui saura mieux que tout autre proposer 
k Tempereur le parti le plus sage que S. M. puisse prendre 
dans un moment si critique. Je prends la liberte en attendant, 
de mettre sous vos yeux une note que je m'^tais faite ces jours 
passes pour mon propre usage et pour en raisonner dans les 
occasions avec Tempereur et avec ceux du d^partement; mais 
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l'6ta.t des choees a encore changö depuis et cbange maintenant 
de jour en joar en allant tonjours de mal en pis. Je supplie 
V. A. trfes humblement de penser un peu k tout cela; j'y t6&6- 
cbirai de mon c6te, eartout pour ce qui regarde ma personne. 
Je me soumettrai k tout, mais je voos eupplie tiis instamment 
qa'aa oas qiie voua ne trouviez pas de meiUeur parti k Buggörer 
ä l'empereur que celui qui raalheureuseiiient m'eat tombö dans 
l'esprit, vous vouliez du moins, si possible etait, fairo en BOrte 
que tout autre que moi soit charg(5 de cctto di51icate et pcriileuse 
commission pour kquelle jß mc scns trop insuftisant et oh il 
y a ä tous egards des granda risques h courir et pcut-etrc pas 
mßnie du merite ä sc faire. 



CttbcUKl au Eanuitz. 

Friedensverhandlungen mit der Fforic. 

S. d. (November oder Detember 17B9). 
L'empereur voidant gagner du temps autant que possible 
pour accelerer l'ouvcrture de ru^gotiations directes avec la Porto, 
m'a fait appeler pour mo marqucr qu'il comptait faire com- 
miiniquer au grand-visir par M' de Loudon la demarche que 
M' de Clioiseul est cliargö de faire Ji Gonstantinople, en coo- 
stituant portcur de cette lettre Tun des fttages qui sc trouvont 
actucllcmcnt au quartier-gencral. S. M, m'a ordonnö en cons^- 
quence de faire connaitre k V. A. cette idee pour que vous iui 
en disiez votre opmion et Iui fasaioz en tout cas miouter la 
letti'e que M' de Loudon aurait k signor. Spiolmann, k qui j'en 
ai parld. croit qu'on pourrait satisfaire S. M. sans inconvcnient 
tQoyeiinant une lettre de la tcneur de la minuto ci-jointe. 

Apostille des Staatskanzlers. 

tüiui' le pied de la miouto ci-jointe je ne vais pas d'incon- 
venient h cette nouvelle preuvo do bäte. Nur gebe ich zu be- 
denken, ob es nicht besser wilre, dio pag" ultima unterstrichenen 
Worte wegziilasscn, da es mir überflüssig scheinet, im Falle Sie 
noch eine Campagnc maeheu zu wollen sieh entschlössen, zu 
einer früheren Eröfl'nung derselben, als unter ihnen gewöhnlich, 
nach unserem Beispiele zu bewogen. 
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Eannitz an Cobenzl. 

CöbenzVs Sendung nach Belgien. 

Le 6 Decembre 1789. 

Vous savez que j'ai toujours d^clarä qu'il fallait ou tout 
ou rien; vous savez aussi que depuis votre d^part il n'est rien 
arriv^, ni ne peut plus arriver qui doive ou puisse me faire 
changer d'avis. Tout, sans nulle exception quelconque, s'il le 
faut. Faites donc en cons^quence; Dieu veuille que cela puisse 
encore faire son effet dösirable. La garantie stipul^e par la 
paix d'Utrecht sur le pied auqiiel vous y 6tes autorise, s'il le 
faut; il s'entend qu'elle doit faire partie de ce tout, qu'en ce 
cas vous 6tes en droit d'aecorder. 

Ut in litteris. 

Cobenzl an Kannitz. 

Die Deputirten atis Lüttich. 

Le 18 Janvier 1790. 

En vous Präsentant, Monseigneur, la r^ponse du vice-chan- 
celier de TEmpire touchant les d^put^s des insurgents de Liöge, 
je supplie V. A. de me faire connaitre si, au cas qu'ils s'adres- 
sassent k moi, je dois les recevoir pour leur parier de la ma- 
nifere indiquee dans le billet de V. A. dont je joins ici la minute, 
ou si, conform^ment k la r^ponse du prince CoUoredo, je dois 
refuser de les voir. 

Apostille des Staatskanzlers. 

L'empereur ayant adoptö, moyennant son placet, Topinion 
du vice-chancelier d'Empire, je dois m'y conformer, et il s'en 
suit que vous ne pouvez point recevoir les d^putes dont il s'agit. 

Cobenzl an Eannitz. 

Eeise des Königs von Preussen nach Schlesien; Herzherg wünscht, dass 
sich attch der kaiserliche Gesandte in Berlin dem Gefolge des Königs 

anschliessen soUe. 

Le 5 Juin 1790. 

Jacobi vient de me dire tout k Fheure qu'il avait reju 
une estafette par laquelle on lui mandait que le roi de Prusse 
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partirait le 10 de Berlin pour se rendre en Silösie, et qu'outre 
M' de Herzberg il serait suivi par les ministres d'Angleterre, 
de Hollande et de Pologne; que lui, Jacobi, ^tait charg^ en 
mßme temps de s'informer si M' le prince de Reuss, ^tant requis 
^galement de suivre le roi, en obtiendrait Tagröment de S. M. A. 
D ajouta que, comme il devait expedier ce soir un exprfes, il 
se chargerait volontiere de la lettre au cas qu'on voulüt d'abord 
autoriser le prince de Reuss k etre du voyage. Je lui ai r^- 
pondu qu'il sera certainement trfes agröable pour M' le prince 
de Reuss de suivre S. M. Prussienne et en mSme temps utile 
pour la suite des n^gociations; qu'en consequence j'allais en 
rendre compte k V. A. Comme je suppose que vous trouverez 
bon, Monseigneur, que le prince de Reuss preßte de Finvitation, 
je vous supplie de m'envoyer un blanc signä pour une lettre ä 
lui dcrire en consequence. 

Apostille des Staatskanzlers. 

Das soll ein Ministerstreich von dem Schurken, dem Herz- 
berg sein, durch welchen er uns zu embarassiren glaubet, und 
ist in der That kein besseres Mittel, ihn des Gegentheils zu 
überzeugen, als den Fürsten Reuss, im Fall ihm die Begleitung 
des Königs zugemuthet würde, dazu zu berechtigen, dahero ich 
denn auch ohne Bedenken Ihnen zu diesem Ende einen ge- 
fertigten Bogen zuschicke. 



Eaunitz an Cobenzl. 

Die Beichenbacher Verhandlwngen. 

Vienne, le 20 Juillet 1790. 

Montrez ce billet au roi afin qu'il sache Fimpression que 
m'a faite le r^sultat de la conförence. 

Beilage. 

Je ne puis que g^mir de ce que Ton se croit dans la dure 
et humiliante necessit^ de devoir souscrire au contenu de la 
lettre ci-rejointe qui est la premifere de ce genre que j'aie ja- 
mais signöe; mais comme n^cessit^ n'a point de lois et que je 
dois croire qu'elle existe d'aprfes d'aussi tristes r^solutions, je 
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vous renvoie cette cruelle lettre sign^e^ afin que vous puissiez 
d^pecher le courrier encore ce soir selon rintention de S. M.^ 

Eaunltz an CobenzL 

Der Waffenstillstand. 

Vienne, le 31 Juillet 1790. 

Tout ee qu'il y a de plus humiliant et de plus r^voltant 
dans la contre-d^claration sign^e par le comte de Herzberg, 
on se Fest attir^ par la ridicule insistance sur le eonsentement 
du roi aux modifications que Ton pourrait obtenir directement 
de la Porte, que j'appelle ridicule, parce que c'^tait une ehimfere 
destitu^e de toute vraisemblance, et que par consöquent nos 
pl^nipotentiaires eussent beaueoup mieux fait de ne la jamais 
mettre sur le tapis. Mais que faire? Transeat cum caeteris, 
attendu qu'au fond ce n'est qu'une croquignole de plus que Ton 
aurait pu s'epargner, et il ne reste plus moyennant cela qu'a 
envoyer la ratification pure et simple le plus tot que possible; 
ce sera au moins la plus grosse des ^pines tir^e du pied; plüt 
k Dieu qu'il n'en restat pas encore d'autres assez consid^rables. 

Kaunltz an Gobenzl.^ 

Kaunüß ertheilt Gobenzl und Spielmann eine Ledion j weil sie im- 

« 

Sehreiben saumselig waren. 

Wien, den 12. October 1790. 

Mein Herr Graf! Es hätte Sie und den Staatsreferen- 
darium v. Spielmann Pflicht für Euren Chef oder wenigstens 
dankbare Aufmerksamkeit für Euren Wohlthäter, welchem Ihr 
doch Eure ganze Existenz zu verdanken habt. Bewegen sollen, 
mir wenigstens einmal die Woche von Allem, was vorgefallen 
oder den Kaiser und seine Familie betreffen konnte, Nachricht 



^ Es handelte sich um das Ansinnen von Seite Preusseus : entweder status 
quo gegenüber der Pforte und Verzichtleistung auf Orsova, oder Abtre- 
tung eines Theiles von Oesterreichisch-Schlesien. (Vgl. die Schreiben 
des Fürsten Kaunitz und CobenzFs an Beuss und Spielmann vom 20. und 
21. Juli 1790. Vivenot, Quellen zur cfeschichte der deutschen Kaiser- 
politik Oesterreichs I, 517, 519 und 520.) 

' Dieser befand sich damals in Frankfurt. 
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zu geben^ und anstatt dessen habe ich seit Eurer Abreise nichts 
als ein einziges sehr trockenes Kanzleyschreiben^ in welchem 
Sie sogar die angezeigte Hauptbeilage vergessen haben^ erhalten. 
Es ist zu weit unter mir^ Ihnen meine billige Empfindlichkeit 
dieserwegen fühlen zu machen; jedoch habe ich Ihnen solche 
nicht unbekannt lassen zu sollen erachtet^ und zwar durch 
diese wenigen Zeilen, weilen ich bei Ihrer Zuriickkunft mich 
in keine Explicationen einzulassen entschlossen bin. Eure 
Handlung mag zu Eurer Beschämung dienen, und werde ich 
diesem ohngeachtet jedoch immer noch geneigt seiU; Böses mit 
Gutem zu vergelten. 

Eannitz an Cobenzl.^ 

Die Wahl des IWisherzogs Alexander Leopold zum Pcdatin; Krönung 

Leopolds zum König von Ungarn, 

Vienne, 15 Novembre 1790. 

J'ai re9u, Monsieur le comte, votre lettre, par laquelle 
vous m'avez bien voulu m'apprendre la proposition des Etats 
de la difete, de la personne de Monseigneur Tarchiduc Leopold 
a la place de Palatin; et j'en suis bien aise, parce qu'elle doit 
avoir fait plaisir k Tempereur, et qu'elle n'^tait d'aucun pr^- 
judice dans cette occasion-ci, quelle que puisse avoir ^t^ peut- 
etrö leur intention secrfete, en la faisant; car je vous avoue que 
j'ai peine k crolre, que leur aflfection en ait &i& le seul motif; 
quoi qu'il en soit, cependant il convient, dans F^tat actuel des 
circonstances, de prendre bien des choses pour argent comptant, 
en attendant que Tavenir nous en apprenne la vraie valeur; et 
je vous prie moyennant cela, d'en föliciter Tempereur de ma 
part, ainsi que de son couronnement, qui doit etre fait sans 
doute dans ce moment-ci. Mandez-moi, je vous prie, le jour, 
auquel Tempereur compte etre de retour ici, avec toute sa fa- 
mille, si le nouveau Palatin reste k Presbourg, et qui est la 
personne de confiance, que lui laisse Tempereur. Mandez-moi 
aussi, quand vous revenez vous autres, et croyez-moi tou- 
jours etc. 



* Dieses Schreiben verdanke ich der freundlichen Mittheilung des Herrn 
Hofrathes Adolf Beer. 
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Eaunltz an CobenzL^ 

Beilegung der imgarischen Wirren, 

Vienne, le 19 Növembre 1790. 
J'ai bien regu votre demifere sans date que je suppose du 
17. Je vous remercie, mon eher comte, de vos reponses ä mes 
questions et je vous prie de v^rifier sur les lieux la nouvelle 
ci-jointe, et, si eile est vraie, quant au demier artiele, de dire 
de ma part entre quatre yeux k quelques-uns des prineipaux 
MagnatS; qu'en ce cas je croyais qu'une döelaration qui est si 
propre k donner une haute idee de la nation, ils feraient fort 
bien de la rendre publique par les gazettes ou autrement, parce 
qu'elle peut etre utile par Tiinpression qu'elle pourra faire, 
et qu'elle ne peut avoir aueun inconvenient pour eux k vous 
revoir.* 

Gobenzl an Eaunltz. 

Die französischen Angelegenheiten, Bas Concert gegen FranJcreich. 

Wien, 4. April 1792. 

Auf die von E. f. G. gemachte Anmerkung über den 
4*«° Artikel des bewussten französischen Memoire hat mich 
Baron Spielmann ersucht, die zwei folgenden Betrachtungen 
E. f. G. vorzubringen: Erstens, dass alle Sätze dieses Memoire 
bereits mit dem Berliner Hofe verabredet sind und folglich 
ohne dessen abermaliger Einvernehmung und Einwilligung nicht 
abgeändert werden können. Zweitens, dass es derzeit blos 
darauf ankommt, mit den übrigen Höfen über Grundsätze zu 
conveniren, und dass über die Ausdrücke selbst, in welchen 
eine Declaration an Frankreich verfasst werden soll, man sich 



^ Dieser befand sich in Pressbur^. 

' An demselben Tage richtete Kaunitz folgendes Schreiben an Leopold II. : 
„Je fölicite tr^ humblement V. M. et c^est bien de tout mon coeur, de 
Son heureux retour et de tous Ses succös en Hongrie auxquels toute- 

. fois je m^attendais par une suite des effets que ne manquent presque 
jamais la justice et la bont^ guidSes par la sagesse. Puisse la provi- 
dence faire jouir V. M. longtemps de la r^compense qui est due ä ces 
deux respectables qualitSs. C'est le voeu bien sincöre du plus ancien des 
serviteurs de votre auguste maison, et j*esp^re que V. M. voudra bien 
l'agrSer. Je Lui baise les mains avec le plus profond respect.** 
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erst damals verabreden wlrd^ wenn das angetragene Concert 
beschlossen, ein armirter Congress an Ort und Stelle wirklich 
bestehen und die damaligen Umstände an Hand geben werden, 
welche Sprache gegen Frankreich zu führen seie.^ 

Eaunltz an GobenzL 

Die polnischen Angelegenheiten. 

Le 4 Mai 1792. 

Ce que Ton n'est pas en etat de pouvoir empecher, il 
faut bien y consentir malgre qu'on en ait. 

Tel est notre cas dans Toccurrence dont il s'agit ainsi que 
celui de la cour de Berlin. 

La seule chose possible, par cons^quent, sera celle de 
stipuler que Timperatrice de Russie s'engage vis-k-vis des cours 
de Berlin et de Vienne qu'elle ne d^clarera et n'entreprendra 
rien relativement ä la Pologne que de concert et au nom des 
trois cours, et qu'eUes s'engageront ensuite par une Convention 
solennelle entre elles que Jamals aucune des trois s^par^ment 
ne pourra rien statuer ou entreprendre k cet 6gard que du con- 
sentement des deux autres. 

C'est Ik en gros mon opinion; mais je serais bien aise 
cependent d'etre inform^ plus particuliirement de ce que la 
Russie dit avoir communique sur cet objet au roi de Prusso et 
qu'il doit avoir repondu, que je ne me souviens pas bien 
d'avoir vu, et on m'envel'ra, moyennant cela, ce que nous en 
savons de positif. 

Eaunltz an CobenzL 

Circularerlass, die Kriegserklärung Frankreichs betreffend. 

Den 9. Mai 1792. 

Wenn man die von mir mit Bleistift unterstrichenen 
Stellen weglassen will, so werde ich mich bequemen, das Cir- 
culare zu unterzeichnen, weil es der König so will; sonsten 
aber werde ich es nicht unterzeichnen, und solchen Falls 



^ Das Rundschreiben an die Gesandten und das ihm beigelegte Memoire 
sind vom 21. bis 28. April datirt. (Abgedruckt bei Vivenot II, 1, 5.) 



wird es von Ihnen als Vicekanzler uatevzeiclinet werden 
können.' 

Kaunitz hu Cobviizl. 

FordKrungm der emitjrirten Primen. 

18. Älai 1792. 
Je ne suis pas ätonne que l'amour-propre du riSdactcur 
de cette lettre Lui en fasse d^sirer l'impression parcc que reelle- 
ment c'est unc de sea meilleiires productions que je connaiase, 
k plusicurs imprudencea prts L'upcndant qui Lui aont asscz 
ordinaires, et je crois par consequent qu'il faut tächer de Lui 
en faire abandonoer l'idee eo flattant toutefols un peu Sa va- 
nitö, et en la Lui faisant envisager comme paraissant plus 
propre k 6tre r^aervöe pour le manifeste des princos, lorsque 
le moment de le donner en aera venu pour k partio du contenu 
de cette lettre, qui pourra se trouver alors propre a y entrer. 
Pour ce qui est de Tauh-e demande, aprfes la guerre d^elar^e 
et I'agresBion bien caracteriaeo par laquelle eile a &ii suiyie 
immediateraent, il me semble que nous n'avona plus aucune 
raison pour nous opposor h. l'armemcnt et aux rassemblements 
des cmigrea qui aont aous Ics ordres des princes, qu'il convient 
d'y consentir, et qu'il ne reate qu'ä convenir des licux de leurs 
rasa emb lern ents, et qu'ä en tirer l'engagement formel, qu'ils ne 
seront pas les agresseurs pour mettre les Franyaia dana la 

' Den Tag vorlier hatte KBunitz dem KOuig folgenden Vortrag unterbreitet: 
„Bis Bur Erlansung eines MiinifeBles, iiaclidem es mit dem Berliner Hof 
wirf verabrciilet worden sein, nach dem dormaligen Stanit der Sachen, 
würde ich mich begnügen, de ne repoudre am pracSdöea de la France 
qu'ä coup de canoua and das Circulare Duterlassen, nm nicht zu vielleicht 
beleidigenden Repliquen Gelegenheit zu geben und die Gemüther um- 
sonst noch mehr zu erbittern; man kann jeilocli, wenn man will, den 
Vorschlag des Circularsch reiben» dea KOnig« Majestät Entacheiduug, 
jedoch mit diesem meinen nnmasageblichou Dafürhalten, vorlegen; wo 
aodanu dasjenige geschehen wird, was a. h. D. zu entschliessen für gut 
linden worden." Franz resalvirte: „lia. es hier um keine Erklärung 
an Frankreich, sondern nnr um eine Belehrung an unaere Miniater zu 
thun ist, so wünsche ich, dass das entworfene Circutar je eher je besser 
abzugehen hfitte." Das Circular, von Spielmann entworfen, würfe in 
der That von Kaunitz unterfertigt und am 9. Mai abg-osendet. (Vivenot 
n, 3-2.) 
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taquei' sur terre de l'Empire germanique. ' 



qu'ils veuilient venir lee 



Kaiinitz aii Cobcnzl.^ 

Ilussl(J}i(7 hat sich in Pohn „euerst das Maul vcrhrennen ivolJm". 
Vionno, 18 Mai 1792. 
Le comte de ßasumowski vient de faire son premier acte 
d' Ambassadeur par la commmiication ci-jointe, et j'avoue que 
ne pouvant paa erapGcher ce qui vient d'arriyer, je ne suis pas 
fächö, dasB man sich zuerst das Maul liabe verbrennen wollen, 
et que plus oii moins, ou de fa§on ou d'autre devant s'associer 
k la Russie, eile ait bien voulu s'adosser, en chef, l'odioaite de 
la döraarche, et nous fournir par ik des nioyens de justitications 
et l'occasion de jouer un rfile, et de la faire consentir k des 
engagements entre les trois Fuissances propres h mettre l'avenir 
hors de danger et dans un etat convenable a leor djgnit^ 
reciproque. 

Kaunitz an Cobcnzl. 



Wijfrt des Cirapn Haugwite, r. 
und Prcussens a 



\c ge.mfinsame ErMiirung Oestcrrvivlis 
■ liussland ieh erlassen. 



Ce qui n'est trfes certainement pas conforme au fait, c'est 
> changement que l'on a fait de la premifere pöriodc du nou- 
reau projet de lettre que vous venez de m'envoyer, ainsi que 
vous le verrez par l'extrait ci-joint de mon rapport au roi du 
30 du moiB demier,* et que 8. M. a honor^ de aon Placet, 
D'ailleurs j'ignore parfaitement, ob und was für Beisältze 
den genannten Gesandten meines Orta an Hand ge- 
geben worden. Vous m'enverrez donc incessamnient l'origi- 
nal de la pifece que m'a remis M' de Haugwitz afin que je 

' Was dia Brüder Ludwigs XVI. begehrten, theilte Kannitz am 22. imd 
23. Mai dem Fürsten Rensa mit (Tivenot II, 5S}. Ihre Schreiben sind 
Tom 5. Mai; daa grCasere, ao wUnschteii sie, sollt« durch den Drnck ver- 
üffontlicht werden. {Polignac an Kaunitz, Wien, 16. Mai.) 

* Abgedrnclrt bei Vivenot IT, 47; aber irrlhilmlieli als Schreiben den 
FUrgten KaimitK an Franz bezeichnet, 

= Siehe Vivenot U, fi7 . 
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paisse juger avec pr^cision des changements que Ton peat avoir 
faits a cet original que, je ne sais pourquoi, on ne m'a pas 
renvoy^ avec mon rapport, dont il ^tait Tannexe. En attendant 
tous ces ^claircissements indispensables^ voos sentez bien que je 
ne signerai pas le nouveau projet de lettre que vous m'avez 
envoy^ ce matin. 

Eannltz an CobenzL 

Kaunit£f verlangt, dass man ihm für der aUe an ihn gerichteten Einlaufe 

uneröffnet zuschicke. 

Wien, den 14. Juni 1792. 

Alles^ ohne Ausnahme^ was in der Folge unter meiner 
Adresse, es sei von Hof oder von allen allhier acereditirten 
Ministern auswärtiger Höfe, einlaufen dürfte, wird man mir in 
Zukunft allsogleich und uneröffnet zuschicken, sowie auch 
alle auswärtigen Privatbriefe von unbekannten Adressen und 
Siegeln, und wird der Herr Vicekanzler dafllr zu sorgen be- 
lieben^ dass diese meine Verordnung befolget werde. 

Eannitz an CobenzL 

Die polnischen Angelegenheiten: österreichisch-preussiscTie Erklärung 

a/n Bussland, 

Wien, den 19. Juni 1792. 

Es dürfte sich gar wohl ereignen, dass Bussland ver- 
suchte, die Zustandebringung der vorgeschlagenen Convention 
zu eludiren, wenigstens zu verzögern, oder aber so unbestimmt 
vorzuschlagen, dass der Endzweck nicht erfüllet werde. 

Ich bin dahero auf den Gedanken verfallen, um dem 
russischen Hof alle drei Wege abzuschneiden, sogleich in die 
daselbst gemeinschaftlich zu überreichende Antwort den tenorem 
selbst des in Vorschlag gebrachten Actes unter dem modesten 
Ausdruck eines Canevas mit einfliessen zu machen, nachdem 
solcher noch viel massiger und von dem Verdacht aller Jalousie 
noch weit mehr entfernt ist als die Stelle des bereits schon 
von des Königs Majestät approbirten Entwurfs, und viele Zeit 
des Hin- und Herschreibens zwischen Petersburg, Wien und 
Berlin ersparet würde, falls Russland in den Vorschlag einzu- 
gehen sich entschlösse, wozu dasselbe vielleicht der dermal noch 



zweifelhafte Aasgang seiner Unternehmung in Polen bewegen 
durfte, wozu es sich hingegen aber bei jeder anderen Gelegen- 
heit, wofern die gegenwärtige versäumt werden sollte, schwerlich 
bequemen würde.' 

Eauiiitz an Cobviizl. 

Die. bcrorsfehende Zusnnimenhmft mit Friedrick Wilhelm II. Graf 
La Marck. 

Vienne, le 16 Juillel. 1792. 

On vicnt de me remettre tout ä l'heure, mon eher comte, 
la lettre ofricielle et autographe quo vous avez bien voulu 
m'ecrire. Je vous en remercie comme d'une attention obligeantc 
de votre part, dont je voua sais bien bon gre; et e'est pour 
vous le temoigncr, avcc cmpreasenient que je vous reponds 
tout do suito, quoique je pensc que ectte lettre pourra fort 
bien ne plus vous retrouver h Francfort, oü j'imagine qu'aprfcs 
Ic jour de couronnement on s'arrßtera le moins qu'on le poiirra 
d'ici k quelque teraps; vraisemblablenient, il ne pourra gufere 
noua vcnir rien de bien interessant que des Pays-Bas, oar 
j'cspfire que l'entrevue ne fournira rien de bien saillant, je le 
Bouhaite au moins; cnvoyez-moi donc, je vous pric, toujours, 
le plus tot que vous pourrez, Ics paqucts de Bruxclics qui passent 
par vos mains. Je desirerais fort que l'cmpereur se decidät en 
faveur du eomte de la Mark, consequemment k ce que le comte 
de Mercy a si souvent propose, comme vous savez, sur aon 
sujet, par plusieurs raisons des plus raisonnables. lei il n'y a 
rien de nouveau, tout y va aon petit train, j'y tiens la maiu et 
c'est tout eo que je puis, Portoz-vous bien, saluez de ma part 
M' de Spielmann, donnez-moi de vos nouvolles, si voua voulcz 
me faire plaiair, et soyez pei-Euadö da la perseverance de mes 
seutimcnts pour vous, mon eher comte. 

CobcnzI HH Eaunltz. 

Jlriifhiuif der SlanlsgescMfk nach dem KüektriHe den Fiirslen Kminifs. 

Uan 22. August 1702, 

Gnädiger Herr! 
Nachdem E. f. G. gestern dem Malter sagten, dass Sie 
llber staatsrÜthliclHi Circulanda nicht mehr votiren wollten, so 

' Vgl. Vivenol II. 9G, 
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hat Herr Baron Spielmann solches heut früh schon wirklich bei 
der Staatsraths-Eanzlei gemeldet. Dieses kann zwar, wenn es 
E. f. G. befehlen, gleich wiederum abgeändert werden; bevor es 
aber zu thun^ habe ich noch Hochderoselben in Erinnerung 
bringen wollen, dass die a. h. Resolutionen auf alle Circulanda 
immer E. f. G. ad videndum werden zugeschickt werden, wie 
dann auch in wichtigen Geschäften S. M. sich reseryiret haben, 
E. f. G. Wohlmeinung einzuholen,* worunter die inländischen 
Geschäfte auch mit begriffen sind, folglich es blos darauf an- 
kommet, ob die Staatsraths-Eanzlei von sich selbst wie bishero 
den grössten Theil der Circulanda zur Votirung E. f. G. zu- 
senden soll oder nur in den Fällen, . wenn es S. M. ausdrück- 
lich befehlen werden, welches blos von E. f. G. abhanget. 

Apostille des StaatskansElers. 

An Herrn Grafen Cobenzl! 

Ich glaube, dass die Absicht S. M. am fuglichsten erftillet 
werden könnte, wenn a. h. demselben gefUUig wäre, die Mit- 
theilung Ihrer Resolutionen ad videndum anzubefehlen und zu 
gleicher Zeit alle diejenigen wichtigeren Circulanda, welche Sie 
zu meiner Kenntniss zu bringen ftlr gut finden dörften, mit 
meinem Namen bezeichnen zu lassen, welches E. E. S. M. als 
meinen unmassgeblichen Gedanken hinterbringen könnten. 

Wien, den 23. August 1792. 

Kannltz an GobenzL 

Kaunitz wird wie bisher seine staatsräthUcJien Vota selbst unter- 

zeichnen, 

Wien, den 22. August 1792. 

Mein lieber Sohn! 

Auf Ihre gestrige Anfrage wegen der Circulandorum des 
Staatsrathes habe ich auf der Stelle nicht bedacht, dass in der 
Eigenschaft als Staatsrathsminister, welche Sie nicht haben, es 
auf die nämliche Art wie bishero gehalten werden muss und 
meine Vota von mir selbst unterschrieben werden müssen; Sie 



^ Kaiser Franz an Kaunitz und Cobenzl, 19. August 1792. (Vivenot II, 
176, 178.) 



belieben also sieb darnach zu richten und mir solche tüso fort- 
bin zur Unterferügung zu schicken. 

Kannitz an Cobenzl. 

Wunsch des Kaisirs, dass KaunUs in iinuntcrbrochnnpr Kennfniss dn- 
GcscMße zu erhalten sei. 

Wien, lisn 29. Augiwt 1792. 
Mein lieber Sohn! Auf Ihre Rechtschaffenheit und per- 
sönliche Freundschaft gegen mich rechne ich vollkommen; 
damit Sie aber desto zuverlässiger nach des Kaisers Willen 
handeln mögen, erachte ich ntttzlicb sein zu können, dass Sie 
dessen eigenhändiges Billet vom 19"" wörtlich vor Augen haben 
mögen, um darnach nebst Ihren Departements sieh betragen 
zu können; ich schicke Ihnen also eine Abschrift davon und 
verlasse mich auf dessen vollkommene Erfüllung, welche mich 
allein in den Stand setzen kann, dem Staate in wichtigeren 
Angelegenheiten noch niitzhch sein zu können; hiezu aber wäre 
unter Anderem erforderlich, dass mir die Entwürfe wichtiger 
Expeditionen, noch ehe als solche abgehen, zugeschicket würden, 
und kann man sich von meiner Billigkeit, Bescheidenheit und 
Mässigung sicher versprechen, dass bei mir die Schwachheit 
des Widerspruchgeistes niemals ohne höchste Nothwendigkeit 
sich äussern wird. 

Cobenzl an Kaunitz. 

Cohniel vers^mchl. in Allem und Jedem dem Mathe seines Lehrmeisters 
£u folgen. 

La 31 Anflt 1792. 
Conformeraent aux intentions de l'emperenr, d'entendre 
l'avis de V. A, dans les affaires importantes, vous ponvez ctre 
bien slir, Monseigneur, que je ne manquerai pas de vous pri:- 
senter les minutes des döpeches y relatives avant l'expödition. 
Car outre quc la naturc mßme des choses le porte ainsi je 
suis trop heurenx dana une position aussi diflicile et epineuse 
qu'est la miennc, de pouvoir soumcttre mon faible travail an 
jugement (^claire d'un si grand homme et m'apP"yer d'une 
autorit^ teile que la vob-e, avec la pleine contiance que, formi- 

Scbliltst. Kunniti, Cobenil und SfielliutDii. 5 
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anx affaires sous tos yenx par ane suite d'effets de votre bien- 
feusance deptüs ma premi&re entrde aa seirice, et travaUlant 
sous TOS aaspices depids plus de trente ans, voqs daignerez 
toajours me consid^rer et me traater avec cette bonte dont an 
maitre nse envers an ä^ye, qai avec plas oa moins de sacc^ 
SL, da moins, toajoars fiait toat ce qai d^pendait de lai poar ne 
pas d^m^riter Tappai et Tindalgence de son protecteor. 

Eaanltz an Cobenzl. 

GluckimMsch anlässlich der Verleihung des goldenen VUesses. 

Vienne, ce 5 Döcembre 1792. 

Cons^quemment k Tint^ret sincire qae je prends k voas, 
mon eher comte, comme bien voas savez et depais longtemps, 
j'ai appris avec bien de la satisfaction qae voas allez etre mon 
camarade Toisoniste, et comme cela proave bien qae j'ai donne 
en voas an bon sajet k l'Etat, je m'en glorifie et en mßme 
temps je voas en fölicite de tout mon coear. 
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Kaanitz an Spiclmanii. 

Das Austauschprojecl. 

Den 17. DecaniljBr 1784. 
Guten Abend! Lieber Herr Hofrath! 
Wären Sie nicht mit mir der Meinung, dass es zur Be- 
förderung der Sache sehr vorträglich sein dürfte, wenn man 
dem Grafen Roraanzow durch Fürsten Galitzin eine Abschrift 
des ostensiblen Hauptschreibens und P. S'' an den Lehrbaeh, ' 
als ein Merkmal unseres Vertrauens in ihm, zuschickte mit dem 
Auftrage, beide dem Hemi Herzog von Zweibrücken, im 
engsten Vertrauen, und seinen zwei vertrauten Ministern Ese- 
bcck und Kreutzer in seiner Gegenwart lesen zu lassen, ohne 
jedoch weder dem Herzog noch gedachten seinen zweien Mi- 
nistem weder eine Abschrift davon zu geben noch nehmen zu 
lassen? Es sind diese beiden Pifecen so vortrefflich verfasst, 
dass ich mir davon die gedeihlichste Wurkung veraprechen 
würde. Ich sehe auch auf diese Art kein Bedenken dabei. 
Jedoch wünschte ich Ihre Wohlmeinung deswegen zu verneh- 
men und ersuche Sie dahero, mir solche mündlich durch unsren 
Vertrauten Hurez eröffnen zu wollen, wie dann auch, wie Sie 
sich dermalen befinden.' 

Eanuitz an Sptclmann. 

Die Pässe der holländischen SepuUrten. 

Vom Garten, den 25. Mai 1785, 
In der Absicht, mich hei dem Kaiser nicht zu compro- 
mittirer, hab' ich in meinem Billet an den französischen Bot- 

' Vom 17. December datirt. Staatsarchiv. 

* Dieae MittheilnDg erfolgte, wia Kauaita vorgeschlagen hatte. (Vgl. 
Baiike, Die deuUutien Mächte und der Fürstenbuiid I, 209.) 



70 

schafter so viel möglich nicht allein dem Sinn^ sondern auch 
sogar den Ausdrücken der klein und elend gedachten Resolu- 
tion gefolget und der Kanzlei wohl bedächtlich die Verlegen- 
heit, wie sie die Pässe auszufertigen für gut finden wird, tiber- 
lassen. Nach diesen Absichten ist also die Note an die Kanzlei 
zu verfassen, und werden E. W. solches zu besorgen belieben. 
Sollte aber aus der Art der Ausfertigung ein Anstand erwach- 
sen, so wird alsdann mein Herr Vicekanzler solchen mündlich 
bei dem Kaiser zu heben sich verwenden müssen. 

Eaunltz an Spielmann. 

Die holländischen Deputirten. 

Vom Garten, den 16. Juli 1785. 

Euer Wohlgeboren belieben mich der Müh' zu entheben, 
dieses unsinnige Billet punctatim zu beantworten. Es muss 
aber so kurz als mögHch und auf die Art meiner gewöhnUchen 
freimüthigen Correspondenz mit dem Kaiser und nicht bureau- 
mässig verfasst sein. Den Gesichtspunkt, nach welchem ich 
die Sache beurtheilen zu soUen erachte, werden Sie aus den 
wenigen Zeilen ersehen, welche ich alleweil in der Eile dictirt 
habe, und glaube ich nur das noch erinnern zu sollen, dass die 
vorgeschlagene Antwort den Henker nichts taugt und unter 
Anderm in oflFenbarem Widerspruch stehet mit der Art, nach 
welcher Er die Leute betrachtet und angesehen haben will. 
Ein Mehreres zu erinnern wäre mit Ihnen, mein bester Herr 
Hofrath, überflüssig; und wenn Sie etwa morgen Vormittag mir 
Ihre Arbeit selbst bringen wollen, so werden wir noch weiters 
aus der Sache sprechen können.^ 

Spielmann an Eaunltz. 

Mauthfreiheit für die holländischen Deputirten. 

S. d. (Juli 1785). 

Der von den holländischen Deputirten anverlangte Pass- 
port für ihren Haushofmeister etc. ist bereits ausgefertiget. Der 



' Vgl. Schreiben des Fürsten Eaunitz an Josef II., 17. Juli 1785. (Beer, 
207.) 
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Passport für ihre Effecten muss aber von der vereinigten Hof- 
kanzlei ertheilet werden. Bevor hierüber das Nöthige erlassen 
wird, muss ich mir wegen eines dabei auffallenden Zweifels 
E. hochf. D. nähere Verhaltungsbefehle unterthänigst erbitten. 
Der Zweifel betrifft die Frage, wie eigentlich die beiliegende 
A. h. Resolution zu verstehen sei, und ob ihr Sinn dahin gehe, 
dass sich die zwei Deputirten aux visites et loix ätablies re- 
spectu aller ihrer Effecten ohne Ausnahme, oder aber nur 
respectu jener Artikeln unterziehen müssen, die sie nach der 
Supposition S. M. verschiedenen anderen Leuten mit- 
bringen. In dem ersten Falle muss ich unterthänigst be- 
merken, dass bis nun zu alle fremde Minister, Abgesandte und 
Botschafter bei ihrer ersten entr^e eine ganz unbeschränkte 
Mauthfreiheit gemessen. Da nun die holländischen deput^s 
extraordinaires einen öffentlichen Charakter auf sich haben, 
förmliche Creditive überbringen werden, folglich unter die Classe 
der Minister und ausserordentlichen Abgesandten zu gehören 
scheinen, so dürfte ihnen das nämliche beneficium gleich allen 
anderen fremden Ministern und Botschaftern nicht wohl zu ver- 
sagen sein. In dem zweiten Falle besorge ich sehr, dass alle 
Visitation und Mauthforderung, ausser dem dass sie sehr gehässig 
ist, auch ganz fruchtlos sein würde, weil die beiden Deputirten 
sonder Zweifel alle Effecten, die sie mitbringen, als für sie und 
ihr Haus allein bestimmt angeben und von dem Gegentheü 
nicht zu überweisen sein werden, da man doch wohl die Inter- 
cepten, aus welchen allein man solches weiss, gegen sie nicht 
wird allegiren können. Wie es dann auch ihnen nicht ge- 
wehret werden kann, von ein und andern mitgebrachten 
Effecten an wem sie wollen, Präsente zu machen. 

Spielmann an Eaunitz. 

Plan einer Theüung der Türkei. Wunsch Frankreichs, deni Bündnisse 

der beiden Kaiserhöfe beizutreten. 

Den 24. November 1787. 

Da Herr Graf von Cobenzl über die letzthin einberichteten 
Anträge des Grafen Segur um positive Verhaltungsbefehle bittet, 
so erlauben E. f. D., dass ich vor Entwerfung der diesfälligen 
Expedition Hochdenenselben über dero eigenhändige Apostille, 
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die mir des Herrn Vicekanzlers E. mitgetheilt haben, ^ meine 
unmassgebigsten Gedanken mit jener ehrfurchtsvollen Frei- 
müthigkeit eröffne, die ich Hochdero gnädigstem Zutrauen und 
zugleich dem a. h. Dienst schuldig bin. 

Nachdem S. k. M. einmal den Entschluss gefasst haben, 
zu Gunsten Busslands den casum foederis anzuerkennen, ausser- 
ordentlich kostspielige Kriegszubereitungen zu veranlassen, und 
mit einer so sehr beträchtlichen Armee gegen die Türken zu 
operiren, so würde es für das Beste des Staates unverantwort- 
lich und für jeden getreuen Diener desselben höchstbetrübt sein, 
wenn auch diesmal wieder der Fall des jeu qui ne vaut pas la 
chandelle eintreten und der ernsthafte Vorsatz nicht auf die 
Bewerkstellung irgend einer beträchtlichen Eroberung gerichtet 
werden sollte. Hieraus ergibt sich von selbst die unumgäng- 
liche Nothwendigkeit, alle mögliche Klugheit und Vorsorge an- 
zuwenden, damit dieser Vorsatz durch Hindernisse von 
aussen nicht gestört oder gar vereitelt werde. 

Woher sind diese Hindernisse von aussen hauptsächlich 
zu besorgen? Sonder allem Zweifel von Seite Frankreichs und 
Preussens. Dass Herr Graf von Mercy der nämlichen Meinung 
ist, beweiset sein letzter, durch eine sichere Gelegenheit von 
Brüssel eingelangter Bericht. Die darin enthaltenen merk- 
würdigsten Stellen sind folgende: 

„Herr Graf v. Montmorin verfiel sodann auf die Ankunft 
des Herrn v. Alvensleben; er sagte mir, dass er mit vielftlltigen 
Betheuerungen hervorgetreten sei, wie unlieb dem König, 
seinem Herrn, all dasjenige falle, was die Ereignisse in Holland 
für Frankreich Unangenehmes mit sich geflihret haben dürften; 
es würde allerdings bedenklich sein, wenn solches der zwischen 
den beiden Höfen bestehenden Freundschaft und guten Ein- 
vernehmen, zumalen in einem Zeitpunkte Abbruch thun sollte, 
wo ebenbesagte Freundschaft und Einverständniss mehr als 
jemals nützHch, ja wohl nothwendig wären, et qu'il convenait 
toujours de faire ceder des conjonctures de moindre importance 
k de plus grands objets. Hierüber machte mir Herr Graf 
V. Montmorin die Anmerkung, dass diese Sprache des Herrn 



^ Apostille des Staatskanzlers auf ein Schreiben Cobenzrs vom 19. No- 
vember (siehe S. 48). 



73 

V. Alvensleben augenscheinlicher Weise auf die türkische An- 
gelegenheiten deuten wolle. Graf v. Montmorin äusserte sich 
bei einer andern Gelegenheit ferners gegen mich: man habe 
durch das Desarmirungs-Einverständniss mit England wenig- 
stens so viel gewonnen, sich von dort aus dermalen freie Hände 
zu verschaffen. Obschon Frankreich dermalen wegen seinem 
elenden Finanzzustande und der daraus erwachsenden grossen 
Verlegenheit sich ganz und gar ausser Stande findet, mit 
kriegerischen Gedanken umzugehen, so scheinet es dennoch 
gar nicht unmöglich, dass besagte Macht die sich durch Unter- 
zeichnung der Convention abseiten Englands verschaffte Sicher- 
heit nun dazu anwenden dürfte, um unter der Hand mit eben 
besagter Krone und dem Berliner Hofe in einiges Concert zu 
Vermittlung oder Erschwerung der allf^ligen Absichten der 
zwei kaiserl. Höfe gegen die Pforte einzugehen, und somit 
durch krumme und indirecte Wege dasjenige zu kreuzen, was 
es durch ihre eigne Kräfte zu verhindern ausser Stande ist. 
Als etwas Besonderes soll ich hier im Vorbeigehen bemerken, 
dass bei Vergleichung der jetzigen Lage der Sachen mit der- 
jenigen, wo Frankreich durch ihren letzten Friedensschluss mit 
England dem amerikanischen Kriege ein Ende gemacht, es das 
Ansehen habe, dass der die Pforte bedrohende Untergang für 
beide Höfe einen überwiegenden Beweggrund abgebe, um mit 
Beseitigung ihrer Feindseligkeiten zur Abschliessung des Frie- 
dens zu eilen und somit sich gleichsam zu dem Ende zu nähern, 
um den Verfall des türkischen Reiches wo nicht gänzlich zu 
verhindern, wenigstens erschweren oder weiters hinaussetzen 
zu können." 

Diese von dem Doyen unserer auswärtigen Minister ge- 
äusserte, auf genaue Localkenntnisse gegründete Beisorge erhält 
durch folgende Betrachtungen neues Gewicht. So elend der 
dermalige innerliche Finanzzustand Frankreichs auch immer 
sein mag, so leicht wäre doch diesem Hofe, sobald er sich mit 
Preussen einversteht, eine feindliche Unternehmung in den 
Niederlanden, weil er weiter nichts nöthig hätte, als in solche mit 
einer Armee von 40 bis 50 Tausend Mann einzurücken, diese 
Truppen auf niederländische Unkosten zu unterhalten und uns 
dadurch eine Finanz-Bessource von wenigstens jährlichen 10 Mil- 
lionen auf einmal zu entziehen; eine fast eben so geringen Schwie- 
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rigkeiten unterworfene Diversion könnte auch Frankreich theils 
durch sich und theils durch Spanien und Sardinien gegen die 
österreichische Lombardei veranlassen, als welche gegenwärtig 
mit mehr nicht als mit 2 Garnisons-Bataillonen und einem De- 
tachement Dragoner von etwa 40 bis 50 Mann besetzet ist. Es 
scheinen also alle Regeln der politischen Klugheit zu erfordern, 
dass man Frankreich nicht verachte, dass man sich mit der 
Illusion, als könne dieser Hof dermalen nicht wesentlich scha- 
den, wenn er auch wirkhch will, keineswegs blende, dass man 
alle nur immer thunliche Mittel einschlage, sich wenigstens 
seiner passiven Unthätigkeit zu versichern, dass man ihn dahero 
weder indisponire, noch ihm zu Argwohn und Verdacht Gele- 
genheit gebe, u. zw. alles dieses umsomehr, je grösser der Grad 
einer reiflich calculirten Wahrscheinlichkeit ist, dass man in dem 
Falle von Preussen gar nichts zu besorgen haben wird, wenn 
Frankreich von den zwei kaiserl. Höfen auf ihre Seite gezogen 
und eben dadurch allen preussischen Intriguen und Anbänd- 
lungen in Versailles der Weg auf einmal versperrt worden ist. 
Sind die bisher erwähnten Betrachtungen gegründet und die 
hieraus geleiteten Folgerungen richtig, so entstehet die Frage, 
ob denenselben die nach dem Inhalt der hohen eigenhändigen 
Apostille einzuschlagenden Massnehmungen gemäss und dem 
vor angeführten Endzwecke zu- oder abträglich seien? Was 
das unterm 14*^*^ October an den Grafen v. Mercy erlassene 
Schreiben für eine Wirkung hervorgebracht hat, wissen wir 
bereits; ernannter Herr Botschafter hat hierüber Folgendes 
einberichtet: „Ich eröffnete die Unterredung bei dem H. Grafen 
V. Montmorin mit Ablesung der verehrlichsten Zuschrift vom 
14*®°, wornach ich der erhaltenen Weisung zu Folge eine Ab- 
schrift hievon demselben zustellte; er bedankte sich dafür auf 
eine ganz freundschaftliche Art, ohne eine einzige Beobachtung 
über den Inhalt besagter Zuschrift beizusetzen; dennoch merkte 
ich ganz wohl, dass er mit deren Inhalt nicht vollkommen zu- 
frieden war; er beschränkte sich, nur zu sagen^ wie es ihm 
sehr wichtig und dringend zu sein schiene, dass unsere beide 
Höfe die wahren Absichten, die Russland bei dem vorhaben- 
den und nunmehr fast unvermeidlich gewordenen Kriege im 
Schilde führe, einsehen und ergründen mögten. H. Marquis 
Noailles habe ihm vorläufig nur so viel angezeigt, dass man 
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bisher zu Wien nichts weiters mehr als hier in Änsehang dieses 
wichtigen Gegenstandes unterrichtet sei." 

Soll man nun in öemässheit der in der Apostille enthal- 
tenen Grundsätze weiters zu Werke gehen, so muss dem russi- 
schen Hofe angerathen werden, nicht nur alles Concert Über 
einen allfiüligen türkiseben Theilungsplan, sondern auch den 
von dem Grafen Segur gemachten Ällianzvertrag von der Hand 



Dass dieser doppelte Refus und besonders der letztere bei 
Frankreich den übelsten Eindruck veranlassen, bei diesem Hofe 
Unwillen, Verdacht und Argwohn erwecken, den preussischen 
Inti'igucn und Anbändlungcn gewonnenes Spiel verschaffen wird 
und muss, unterlieget doch wohl keinem Zweifel, Die hieraus 
zu besorgenden Folgen zeigen sich gleichfalls von selbst, und 
wenn gar nichts Anderes entstünde, als dass Frankreich und 
Preussen sich mit einander dahin ein verstünden, mit ernsthaften, 
zum Theil bedrohlichen Vorstellungen gegen uns hervorzutreten 
und diese VorsteUungen mit einigen scheinbaren Demonstrationen 
zu unterstützen, so lehret die bisherige Erfahrung nur allzu- 
deutlich, was dieses für eine Wirkung bei uns hervorbringen 
wird. Der Satz: qu'il noua convient de maintenir en puissanee 
la Gran de- Bretagne ist vollkommen richtig. Wenn aber diese 
subalterne, künftigen Zeiten und Umständen vorbebaltene poli- 
tische Absieht mit unserm selbstcigenen gegenwärtigen intöröt 
majeur in Collision kümmt, so kann meines Erachtens nicht 
wohl eine Frage sein, welches aus beiden weichen und dem 
andern vorgezogen werden müsse. 

Que la France cnvisage tout bas comme la base de son Sy- 
steme politiqiie le raaintien de la Puissanee Prussienne, ist und 
war leider eine unstreitige Wahrheit während der ganzen Zeit 
des Ministerii des Grafen Vergennes. Das gerade Widerspiel 
hat aber unter seinen Vorfahrern wirklich existiret, und wenn 
es von beiden Ministerien, nämlich dem hiesigen und von dem 
französischen in den Jahren 1756, 1757 ete. allein abgehangen 
hätte, so würc die preussische Macht unfehlbar eeraifiiret 
worden. 

Eine Politik, die heute so und gestern anders war, macht 
nicht das interet permanent et invariable eines Hofes aus. Die 
politischen Grundsätze des Grafen Vcrgennes sind keine un- 
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veränderlichen Gesetze flir seine Nachfolger, so wenig die 
Grundsätze von 1756 etc. es für ihn waren. Wenn daher Graf 
VergenneS; wie er es wirklich that, die Aüfrechterhaltung der 
preussischen Macht als die Basis seines politischen Systems 
angesehen hat, so ist die Folgerung keineswegs richtig: ergo 
müssen und werden seine Nachfolger eben diese Basis gleich- 
falls annehmen. Vielmehr ist es gar keine Unmöglichkeit, dass 
das gerade Widerspiel davon, wie es bereits in den Jahren 
1756 etc. wirklich war, etwas früher oder später wieder ange- 
nommen werde. Mehrere Beweise dieser Möglichkeit, ja selbst 
Wahrscheinlichkeit enthalten die zwei Berichtschreiben des 
Grafen Mercy vom 15*®*^ September und 18*®° October, woraus 
ich nur folgende Stelle anfbhren will: 

„Was hierüber noch ein helleres Licht ausstreuet, ist der 
ganz offenbare Tadel, mit welchem man ungescheuet alle die 
Operationen beleget, die wehrendem Ministerio des Grafen Ver- 
gennes unternommen worden sind, ja es gehet dieser Tadel so 
weit, dass der AUerchristlichste König selbst der Königin ge- 
standen, seine jetzigen Minister hätten höchstdemselben folgen- 
den Satz als ein Problema vorgelegt, nämlich, welcher aus 
beiden Ministem, der Graf Vergennes oder M. de Calonne zur 
Verwirrung des Königreiches und zur gegenwärtigen bedenk- 
lichen Krisis sowohl in Absicht auf den politischen als auf den 
Finanzzustand am meisten beigetragen habe?" 

Ueberhaupt scheinet mir zwischen den gegenwärtigen Um- 
ständen und zwischen jenen, welche die Allianz mit Frankreich 
und das ganz gegen Preussen gerichtete System von 1756 her- 
vorgebracht haben, eine grosse Aehnlichkeit zu sein. Damals 
ist der verstorbene König in Preussen insgeheim von der fran- 
zösischen auf die englische Seite übergegangen. Die Klugheit 
des kaiserl. Ministerii hat diesen Moment mit der grössten Ge- 
schicklichkeit zu benützen gewusst, und die Folge davon war 
erwähntes System von 1756. In den gegenwärtigen Umständen 
findet sich Frankreich von Preussen betrogen, um seine Allianz 
mit Holland gebracht, vor ganz Europa humilirt; seine momen- 
tanische Schwäche erlaubt ihm zwar jetzt keine Rache, aber 
das manet alta mente repostum sieht man deutlich auf allen 
französischen Gesichtern und liest es in allen französischen 
Intercepten. 
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Sollen wir nun von dieser Lage der Umstände gar nichts 
za profitiren trachten? Sollen wir nicht wenigstens einen Ver- 
such machen, ob der Allianz, die unter dem Ministerio des 
Grafen Vergennes ein blosses Phantom geworden bt, wieder 
Kraft und wahres Leben za TerschafTen sein durfte? Sollen 
wir das gegenwärtige Ministerium, da es selbst anklopft, 
schlechterdings abweisen? Sollen wir es zwingen, in die Fuss- 
stapfen des vorigen einzutreten und mal gr^, bon gre die alten 
Anbändlungen und Cabalen mit dem Berliner Hofe fortzn- 
setzen? Ich bin weit entfernt zu behaupten, dass wir mit 
Sicherheit darauf zählen können, das gegenwärtige französische 
Ministerium von den Grundsätzen des vorigen ganz ab- und 
auf jene des Systems von 1756 ganz zurückzubringen; ich bin 
aber auch ebenso überzeugt, dass solches nichts weniger als 
unmöglich sei, weil alles dasjenige möglich sein mnss, was ein- 
mal wirklich existiret hat. Nur wird natürlicher Weise erfor- 
dert, dass wir es selbst nicht unmöglich machen, sondern viel- 
mehr alle diensame Mittel anwenden und wenigstens versuchen, 
die zu dem ahgezielten Endzweck nach und nach führen können. 
Sollten die bisherigen praemissa nicht ungegriindet gefunden 
werden, so hanget das Weitere davon ab, dass sie auf dasjenige 
angewendet werden, worüber hier eigentlich die Frage ist, 
nämlich auf die Weisungen, um welche Graf v. CobenzI mit 
dem Beisatze bittet, daäs, wie es scheint, man sich in 
Petersburg hauptsächlich nach demjenigen richten 
will, was unser Hof in dieser Sache anrathen wird. 
Was Graf Segur bei dem Petersburger Ministerio angebracht 
hat, bestehet nach der wörtlichen Einbericbtung des Grafen 
CobenzI in B'olgendem: „Dass nämlich Frankreich geneigt sei, 
sich mit den zwei kaiserl. Höfen zu vereinigen, und in Betracht 
der Türken seine Denkensart geändert habe. Der erste Ge- 
brauch, den Graf Segur davon gemacht, war, dass er mir 
diese Gesinnungen seines Hofes im Vertrauen eröffnet hat. Er 
bezeigte mir dabei sein Verlangen, dass der russische Hof sich 
gegen ihn öffnen und ihm über die Mittel, die drei Höfe zu 
vereinigen, seine Meinung zu erkennen gebe, wobei er mir ab- 
merken liess, dass, so beschaffen als selbe immer sein sollten, 
und wenn sie auch auf die gänzliche Zerstörung des türkischen 
Reiches gingen, nichts davon seinem Hofe anstössig sein oder 
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mit dessen Interesse nicht vereinbarlich sein könnte. Graf Segnr 
eröffnete in einer abermaligen Unterredung dem Grafen Besbo- 
rodko^ dass^ nachdem die Kaiserin auf sein erstes Anbringen 
sich so freundschaftlich geäussert hätte, er sich begwaltigt finde, 
eine fi)rmliche Allianz zwischen Frankreich und den zwei 
kaiserl. Höfen ministerialiter anzutragen; er bat den Grafen 
Besborodko, die Sache während der ganzen darüber zu pfle- 
genden Unterhandlung geheim zu halten; er gab weiters zu 
erkennen, dass, da Bussland sich in einen Krieg dermalen be- 
fangen fände, man seinerseits über die in einem diesfklligen 
Tractat zu stipulirenden wechselseitigen Vortheile sich öffnen 
sollte, und er dahero das russische Ministerium ersuchte, ihm 
schriftlich oder mündlich die Gedanken der Kaiserin mitzu- 
theilen, als wodurch sein Hof in Stand gesetzt sein würde, ihm, 
Grafen Segur, ausführliche und zur glücklichen Beendigung 
dieses Werkes beförderliche Anweisungen zu ertheilen. Graf 
Besborodko versprach die Erflillung dieses Verlangens des fran- 
zösischen Ministers bewirken zu wollen. Soviel ich aus den 
Reden gedachten französischen Ministers abnehmen kann, wird 
sein Hof sich geneigt finden, entweder eine gänzliche Neutra- 
lität für den gegenwärtigen Türkenkrieg mit der Bedingniss zu 
stipuUren, dass Russland bei einem Krieg mit England eben- 
falls neutral bleibe oder thätige Hilfeleistung und wechselseitige 
Vortheile auf beide Fälle zu verabreden; doch würde Frank- 
reich, wie es aus den Reden des Grafen Segur scheinet, das 
letztere vorziehen." 

Dass bei diesem ganzen Anbringen des Grafen Segur 
nichts als mala fides zum Grunde liegen und dessen Absicht 
dahin gehen sollte, um den eigentlichen Gesinnungen der zwei 
kaiserl. Höfe auf den Grund zu sehen und sodann hievon Miss- 
brauch zu machen, ist um so weniger zu vermuthen, da Frank- 
reich durch ein so beschaffenes perfides manoeuvre zu viel gegen 
den russischen Hof wagen würde, den es zu menagiren so viele 
Ursachen hat, und den es von einer Allianz mit England ab- 
zuhalten angelegentlich wünschet. Ist nun bei dem französischen 
Antrage nicht blosser betrüglicher Schein, sondern wirklicher 
Ernst, so fragt sich, was wir hierüber unserm selbsteigenen 
wesentlichen Staatsinteresse gemäss dem russischen Hofe anzu- 
rathen haben? 
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Zur Beantwortung dieser Frage lege ich folgende Be- 
trachtungen zum Grunde: 

Seit Wiederemenernng aaserer engen Freundschaft mit 
Russland war immer unsre Sorgfalt dahin gerichtet, zu verhin- 
dern, dass sich Russland mit England in keine Allianz gegen 
Frankreich einlasse; die ganz natürliche Ursache dieser Sorg- 
falt hestehet darin, weil es uns widrigen Falles hOchst heschwer- 
Üdh, wo nicht unmöglich sein würde, den franzöaischcu und 
den russischen Hof zugleich als AUiirte beizubehalten, und 
auf diese Art f^icichsam Feuer und Wasser mit einander zu 
vereinigen. Käthen wir dem russischen Hofo, den französischen 
Anträgen die Hilnde zu bieten und die quaestionirte Triple- 
AUianz kommt zu Stande, so sind wir auf einmal von unsrer 
bisherigen Sorge frei und haben nicht melir zu befürchten, 
dass unsere beiden gegenwärtigen Allianzen eine mit der andern 
incompatible werden dürften. Seit vorenvähnter ^poque ging 
zugleich unser Wunsch dahin, dass Preusscn und England in 
eine förmliche Allianz zusammentreten mögten, weil solche 
Frankreich von Prenssen nothwendig entfernen, hingegen desto 
enger und fester an uns binden würde und müsste. Dieser 
Wunsch ist bis nun zu nicht erfüllet worden, und die Ursache 
davon bestehet hauptsächlich darin, weü eines Theils der Ber- 
liner Hof uns bei Frankreich zu verdrängen, andern Theils aber 
der Londoner Hof zur Allianz mit den zwei kaiserlichen Höfen 
zu gelangen noch immer hoffet. Sobald Frankreich sich mit 
Russland verbindet und die quaestionirte Triple-Alhanz zustande 
gebracht ist, ranss die vorerwähnte preussische sowohl als eng- 
lische Hoffnung nothwendig, wo nicht ganz aufhören, doch sehr 
vermindert werden, wodurch sich in eben dem Grade die 
Wahrscheinlichkeit vermehret, dass England desto nnabläss- 
licher und eifriger eine förmliche AlÜanz mit Preussen zu er- 
richten sich bestreben und Preussen solcher endlich gleichfaUs 
die Hände bieten wird. 

Nach diesen und den übrigen bisher angeführten Gründen 
glaube ich die quaestio an allerdings dahin beantworten zu 
müssen, dass es in verschiedenem wichtigen Anbetracht räthlich 
und unserm wesentlichsten Staatsinteresse vollkommen gemäss 
ist, wenn eine nähere Verbindung zwischen ßussland und Frank- 
reich, folglich eine Triplo-AIlianz zwischen diesen beiden Höfeu 
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und dem unsrigen zustande kömmt. Die quaestio an als ent- 
schieden vorausgesetzt, erübriget noch die Bestimmung des 
quomodo. Dieses bestehet darin, dass entweder Frankreich 
bei einem Türkenkrieg und dagegen Russland bei einem Eü-ieg 
mit England neutral bleibe, oder aber, dass die zwei Höfe fUr 
beide Fälle sich wechselseitige Hilfe versprechen und zugleich 
über wechselseitige Vortheile übereinkommen. Dass das Erstere 
allein prakti)sch thunlich und auch sonst dem Letzteren in aller 
Rücksicht vorzuziehen sei, scheinet mir aus folgenden Betrach- 
tungen zu erhellen: 

l^o hat Graf v. Cobenzl bereits bemerkt, „dass es dem 
russischen Hofe schwer fallen würde, von der Neutralität in 
Ansehung Englands abzugehen, zumalen, wenn der engUsche 
den dänischen Hof von der Allianz mit Russland abziehen sollte, 
England in dem baltischen Meere viele Unannehmlichkeiten 
Russland verursachen könnte". 

2^® erfordert der Grundsatz unsrer Convenienz de main- 
tenir en puissance la Grande-Bretagne allerdings, dass wir Sorge 
tragen, damit die Anzahl der Feinde Englands nicht vermehret 
und von Russland nichts directe zu dessen Schaden beige- 
tragen werde. 

3tio erhalten wir durch die Stipulation einer solchen Neu- 
tralität alles dasjenige, was uns in Absicht auf den gegen- 
wärtigen Türkenkrieg nöthig ist und darin bestehet, dass wir 
uns auf Frankreichs passiven Betrag mit Sicherheit verlassen, 
eben dadurch aber desto zuversichtlicher hoffen können, von 
Seite Preussens gleichfalls nicht gestört zu werden. 

Nachdem jedoch Graf Cobenzl zugleich einberichtet, dass, 
soviel er aus den Reden der russischen Minister ur- 
theilen könne, man in Petersburg ziemlich geneigt sei, 
das System vom Jahre 1756 blosserdingen zu erneuern, 
so scheinet allerdings erwünschlich zu sein, wenn dieses bewerk- 
stelliget, oder wenn das Einverständniss des russischen und 
französischen Hofes und respective die Triple-AlUanz wenigstens 
auf folgende bases gegründet werden könnte: 

a) bei einem französischen Kriege gegen England bleibt 
Russland und. bei einem Türkenkriege Frankreich neutral. 
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b) Sollten die zwei kaiserl. Höfe bei einem Türkenkriege 
durch eine preussische di Version gestiiret werden, so leistet 
Frankreich Hilfe mit . . . 

c) Sollte Frankreich bei einem englischen Kriege von 
Preossen angegrifien werden, so leisten die zwei kaiserl. Höfe 
Hilfe mit . . . 

Nach allen diesen bleibt nnr noch eine Frage übrig, wie 
sich beide kaiserl. Höft zu benehmen und welche Sprache sie 
zu führen haben, wenn Frankreich einen Partagetractat gegen 
die Türken auf das Tapet bringet oder Theil au den türkischen 
Depouillen nehmen will? 

Dass es bei dem gegenwärtigen Kriege auf den gänzlichen 
Umsturz der Pforte kommen und BuBslaod im Stande sein 
sollte, seinen grossen Plan auszuführen, scheinet bei dem Mangel 
hinlänglicher russischer Vorbereitungen, sowie bei der sehr 
beträchtlichen Disproportion der russischen gegen die türkische 
Marine im schwarzen Meere nicht viele Wahrscheinlichkeit zu 
haben. 

Dass diese Desti-uction unserem selbsteigeneu Interesse 
keineswegs und besonders insolange nicht gemäss sein würde, 
als wir nicht entweder durch eine günstige Lage der Umstände 
oder durch sonstige politische Plane in Stand gesetzt werden, 
die russischen Vortlieile durch die Conquete des Vcnetianischen 
aufzuwiegen, scheinet ebenfalls keinem Zweifel zu unterliegen. 

Es wäre also meines Erachtens das Erwünschteste, wenn 
Rufisland vermöget werden könnte, den französischen Hof durch 
eine positive Versicherung zu beruhigen, dass bei dem gegen- 
wärtigen Kriege die Absicht auf die gänzliche Destructiou des 
türkischen Reiches keineswegs gerichtet ist. Eine solche Ver- 
sicherung Hürde allem Ansehen nach einen Partage-Pian mit 
Frankreich von selbst fallen und die franzosische Idee, an den 
türkischen Depouillen th eilzunehmen, vorschwinden machen. 
Sollte aber dieses letztere auch nicht erfolgen, so versteht sich 
immer von selbst, dass von einem französischen droit de par- 
tager Sans l'obligation de eoop^rer keine Frage sein kann, 
folglich dass, wenn der französische Hof einen Theil an der 
Ausbeute haben will, es seine Sache ist und sein musa, selbst 
zu sorgen, wie er sich diesen Antheil wird verschaffen, wie er 
hiebei den Kuhesland mit England wird aufrecht erbalten oder 

SchlittBi. Eiuniti, Cabenil und Spielnwan. 6 
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allenfalls einen Krieg gegen diesen seinen Rivalen wird führen 
können. Kann er alles dieses nicht; so wird ihm die Lust; 
an der türkischen Ausbeute theilzunehmen, yon selbst vergehen; 
kann er es aber, so sehe ich nicht, wie beide kaiserl. Höfe 
solches zu hindern im Stande sein sollten, und begreife daher 
ebensowenig, warum gedachte Höfe dem französischen hierzu 
auf jeden Fall nicht allen scheinbaren höflichen, geneigten und 
freundschaftlichen Willen bezeigen sollten? 

Hierin bestehet das Wesentlichste meiner unmassgebigen 
Gedanken über die Grundsätze, nach welchen Graf v. Cobenzl 
zu instruiren und auch Graf v. Mercy anzuweisen wäre. Ich 
unterziehe alles höherer, erlauchtester BeurtheUung und erwarte 
die weiteren Verhaltungsbefehle, um hiemach die nöthigen Ex- 
peditionen entwerfen zu können. 

Apostille des Staatskanzlers. 

26. November 1787. 

Aus denen Grundsätzen meiner eigenhändigen Apostille 
war vernünftiger Weise kein anderer Schluss zu ziehen als 
derjenige, welchen Sie selbst am Ende Ihrer Betrachtungen 
daraus gezogen haben, mein lieber Herr Hofrath! Ich bin 
dahero auch vollkommen damit verstanden, und Sie können 
darnach die Expedition verfassen. 

Eaunitz an Spielmann. 

Der TürkenJcrieg. Kritische Lage, in, der sich der Kaiser befindet. 

8. August 1788. 

Lieber Herr Hofrath! Alleweil erhalte ich den traurigen 
zweiten Theil der Geschichte von anno 1774. 

Meine Antwort könnte ganz kurz sein: si vis pacem fac 
bellum. Alleine, da solche auf diese Art etwas zu trocken 
ausfallen würde, und nachdem afflicto non est addenda afSictio, 
so werde ich mich wohl etwas umständlicher äussern müssen, 
obwohlen sicherUch ganz umsonst, da, wie dieses Billet nur gar 
zu offenbar beweiset,' das geheime Schreiben des Botschafters 
Cobenzl, welchem sich fast nichts zusetzen lässt, nicht die ge- 
ringste Würkung gemacht hat. Die Tremaruola ist, wie man 
siebet, auf dem höchsten Grade. Niemand ist mehr zu Hause, 
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wie man sagt, augenblickliche Hilfe jedoch unmöglich und also 
das Uebelste zu besorgen. 

Um mir die Mühe der Arbeit soviel möglich zu erleichtem, 
ersuche ich Sie also, auch ihres Orts, so kurz als möglich, ihre 
Gedanken zu einer Antwort an den Kaiser zu entwerfen und 
mir wie einen Canevas mitzutheilen. ^ Der Status quaestionis 
wohl etablirt, wird die Arbeit, wenn nicht Ueberflüssiges hinein 
kömmt, sehr abkürzen und werden Sie mich dadurch sehr 
verbinden. 

Eaunitz an Spielmann. 

Bescript an den Fürsten Galüein, 

Vom Garten zu Mariahilf, 19. September 1788. 

Ich bin gestern noch mit Fürsten Galitzin in Conferenz 
gewesen, und dabei habe ich von demselben vernommen, dass 
sein Rescript in der russischen Sprache nicht Mehreres ent- 
halte als den Auftrag der Kaiserin, vollkommene Dankbarkeit 
über alles dasjenige, was diesseits bis dato geschehen, auf das 
lebhafteste zu contestiren; zu erkennen zu geben, dass man in 
Petersburg gar wohl einsähe, den Zeitpunkt zu Errichtung einer 
förmlichen Convention noch nicht erschienen zu sein; dass man 
aber hingegen, wenn er sich ereignen sollte, von Seite der 
russischen Kaiserin immer bereit sein würde, deme, was des 
Kaisers M. verlangen oder in Vorschlag zu bringen für gut 
finden dörfte, mit Vergnügen die Hände zu bieten; dass es 
übrigens scheine, Frankreich habe gelindere Saiten aufgespannt 
und würde sich gerne zu Abwendung eines Bruchs von Seite 
der Pforte verwenden; dass man jedoch das Fernerweite von 
Constantinopel aus erwarten müsste, und sodann erst in freund- 
schaftlichem Vertrauen, was zu thun oder zu unterlassen con- 
silii sein dörfte, würde verabreden und festsetzen können. 

Im Wesentlichen scheinet die eben anjetzo eingegangene 
Depesche des Grafen Cobenzl das Nämhche zu enthalten, in- 
soweit ich davon nach denen Extracten, welche ich noch allein 
zu lesen Zeit gehabt habe, urtheilen kann. Zu Gewinnung der 
Zeit schicke ich solche E. W. unverzüglich hierbei gebogen. 



^ Vgl. Schreiben des Staatskanzlers an Josef II., 10. August 1788. (Beer, 
296.) 

6* 
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und da u. a. die Anfrage des Grafen Ostermann^ wie sich Frank- 
reich in Bezug auf unsere Allianz mit Russland geäussert habe^ 
durch nichts besser als durch die Mittheilung des letztem 
französ. Memoire sich beantworten lasset, so wünsche ich gar 
sehr, dass E. W. Gesundheitstand die baldmögUchste Abfer- 
tigung eines Couriers erlauben möge. 

Eaunitz an Spielmann. 

Schritte sur Herbeiführimg des Friedens. 

Den 13. October 1789. 

Ihre stattUche und mühsame Ausarbeitung werde ich re- 
mittiren, sobald ich solche ein wenig zu überdenken die hierzu 
mögliche Zeit werde gehabt haben; vorläufig jedoch kann ich 
im Vertrauen nicht bergen, dass ich die Expedition an den 
Grafen Choiseul eben so kurz sein zu sollen erachte, als sie 
ohne Noth erschreckUch weitläufig ausgefallen ist, indem im 
Grunde, was er zu wissen und der Pforte zu sagen hat, sich 
auf ein so simples Raisonnement und eine so simple darauf 
gebaute Aeusserung beschränket und in wenigen Zeilen gesagt 
werden kann, wenn es mit Dignität geschehen und wirken soll, 
indem, wenn es die Sache nicht thut, viele Worte nur eine 
ungemeine Sehnsucht zum Frieden vermuthen lassen und damit 
mehr schaden als nützen dürften. Jedoch, wie schon gesagt, 
werde ich Alles reiflich überlegen und Ihnen alsdann in her- 
gebrachtem Vertrauen mein Daflirhalten eröffnen. 

Eaunitz an Spielmann. 

Eücktrittsgedanken. 

Den 29. Jänner 1790.* 

Meine Entlassung auf diese Nachricht allsofort zu ver- 
langen, schiene nur bouderie und würde vielleicht unserem 
armen Herrn den letzten Stoss geben. Ich glaube also diese 



* Das Original ist vom 29. Juni datirt, muss jedoch aus den letzten Tagen 
Josefs II. stammen; denn nur diesem kann das Mitleid des Staatskanz- 
lers gegolten haben. Im Uebrigen war Leopold im Juni noch nicht zur 
Kaiserwürde gelang^, und Spielmann befand sich nicht in Wien, sondern 
in Reichenbach. Der Irrthum ist wohl auf den Secretär zurflckzuführen, 
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Partie mir nicht erlauben zu kCnneii und wünsche daher, mit 
Ihnen zu ßathe zu gehen über die Frage: was darin praktisch 
erdacht werden könnte, um des Kaisers Verlangen zu erftlllen. 



Kannltz an Splelnunn. 

Die Österreichischen Niederlande: der Staatskanzler ist gegen die Be- 
rufung eines Congresses imd für Anwendung militärischer Massnahmen. 
Das ungarische Inaugurationsdiplom. 



I. 

Die Beobachtungen der Gouverneurs Gten^raux und des 
Baron Buol sind vollkommen gegründet. 

Die Idee des Congresses, wenigstens im Haag, taugt den 
Teufel nichts. 

Ultra dem bereits Verheissenen ist auch nicht das Ge- 
ringste zu accordiren noch anhoSen zu lassen. 

Mit dem grüssteo Ernst der Waffen zu Werk zu gehen 
und zu dem Ende der Truppenmarsch so viel immer möglich zu 
beschleunigen; auch ehender 10.000 Mann zu viel ala zu wenig 
dahin abzuschicken; und sobald man im Stande sein wird, mit 
aolchen ernsthaft operiren zu können, zu gleicher Zeit durch 
ein Manifest bekannt zu machen; 

Dass, wofern in Zeit von vier Wochen, a dato pubÜca- 
tionis, des Königs niederländische Unterthanen aus eigener Be- 
wegung S. M. Oberherrschaft sich unterwerfen würden, dieselben 
auf die Wiederherstellung ihrer alten Constitution und die Gnade 
der Amnestie rechnen könnten, im widrigen Fall aber von 
dieser keine Frage mehr sein wurde und könnte. 

Was das ungarische Inaugurationsdiplom betrifft, ist meines 
Ermessens, coüte que coüte, absolute kein anderes als das Ca- 
rohngische anzunehmen und die nächst zu erwartenden Depu- 
tirten mit jedem anderen Antrag zurück- und abzuweisen. 

WBlcher das mit Bleistift gescliriebeTie Concept spfiter mit Tinte überiog. 
Leider konnte nicht ermittelt werden, nelcher Anlajts den Unmutb des 
Fürsten Raanitz erregt haben mochte. 
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So denke ich über den einen sowohl als über den anderen 
Gegenstand^ und wenn man anders zu handeln für gut finden 
sollte, so wasche ich mir die Hände und will wenigstens keinen 
Antheil daran haben. 

n. 

Nota, das diploma inaugurale Hungaricum betreffend. 

Das diploma inaugurale eines Königs von Hungarn ist ein 
pactum reciprocum zwischen dem König und seinen Unter- 
thanen; ein gemeinschaftliches Gesetz fUr beide. Es kann daher 
der König ebensowenig davon abgehen, als seine hungarischen 
Unterthanen Ihm zumuthen können, dass er davon abgehen 
solle; nimmermehr wird derselbe nach seinen Grundsätzen sich 
was Unbilliges erlauben; aber jure reciproci wird er auch nimmer 
sich etwas Unbilliges zumuthen lassen, noch viel weniger aber es 
zugeben. Das diploma Carolinum ist ein wirklich bestehendes 
und den dermaligen Umständen am meisten angemessenes Ge- 
setz. Ein Erbreich ist eine ununterbrochene Fortsetzung der 
Regierung, keine neue Regierung. Bei Staatsverfassungen dieser 
letzten Gattung, nämlich in einem Wahlreiche allein, können 
neue Capitulationen verlangt werden. Mit keinem Recht also 
nach der Staatsverfassung des Erbkönigreichs Hungarn. Der 
König in Hungarn kann dahero nach seinem Wohlgefallen, 
novas petitiones in seinem diplomate inaugurali ex nova gratia 
gewähren. Mit keinem Rechte aber kann darauf bestanden 
werden. Und ist dahero die natürliche Folge aller eben er- 
wähnter unwidersprechlicher Sätze, dass die hungarischen Stände 
und Unterthanen sich mit dem diplomate inaugurali CaroUno 
pure et simpliciter zu begnügen haben, im Fall dem König 
nicht gefällig sein sollte, einige Veränderungen oder Zusätze 
zuzulassen. 

Salvo meliori. 

m. 

Beantwortung einiger ZudringUchkeiten, welche man, dem 
Vernehmen nach, von den hungarischen Ständen zu gewär- 
tigen hat. 

pmo j)Iq Abschaffung und Ersetzung einiger königl. Diener 
betreffend. 
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Ad pr™ Diese ZumathuDg ist eben so vermessen als un- 
bescheiden und noch weit mehr abenteuerlich^ als da wäre die 
Zumuthung der Bedienten eines Privathauswesens, welche einem 
patri familiae vorschreiben zu wollen sich beigehen Hessen, 
welche von seinen Bedienten derselbe eher abschaffen solle 
oder beibehalten könne, weil diese sich ihren Pflichten durch 
Entsagung ihrer Bedienstungen entlegigen können; in der Macht 
der Unterthanen hingegen nimmermehr sein kann, die ihrige 
abzulegen. 

2*® Den Theil der Armee, welcher aus hungarischen Na- 
tionaltruppen besteht, betreffend. 

Ad 2^^™ Die Armeen unter der alleinigen ausschliessenden 
Macht und Gewalt eines Souverains sind das einzige Mittel, 
durch welches Ruhe, Sicherheit und gute Ordnung im Staate 
und zu gleicher Zeit zureichende Vertheidigung gegen Aus- 
wärtige verschafft werden kann. Völker, welche änderst zu 
denken sich haben beigehen lassen wollen, geben wirklich ein 
trauriges Beispiel des Gegentheils ab und sind ihrem gänzlichen 
Umstürze sehr nahe, und es kann daher dieses Begehren 
nimmermehr gewährt werden. 



Splelmann an Eannitz. 

Bas ungarische Inaicgurationsdiplom, 

13. September 1790. 

Mit unterthänigster Danksagung stelle ich die mir gnädig 
mitgetheilten Anlagen wieder zurück. 

Die in der Note aufgestellten Grundsätze sind einleuchtend 
und unwidersprechlich gegründet. Zwar behaupten die Herren 
Ungarn, dass, was sie verlangen, keine novae petitiones sind. 
Allein diese ihre Behauptung ist grösstentheils eine offenbare 
Unwahrheit. Wenn sie aber auch wirklich wahr wäre, so ist 
es ganz unnöthig, dass ihnen der König ein neues und ein 
anderes diploma als das CaroHnum oder Theresianum ausfer- 
tige. Denn in diesem bestätiget ihnen der König in generalibus 
ihre Constitution und alle ihre bestehenden Gesetze und Privi- 
legien ohne Ausnahme, folglich auch jede einzelne in specie 
secundum expressum axioma juris Hungarici, welches folgender- 
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massen lautet: quod lex disponens de toto^ intelligatur dis- 
ponere etiam de partibus. 

Eaunitz an Spielmann. 

Bischoffwerder* s Mission. Ausfälle gegen Herjsberg. 

Wien, den 6. Homung 1791. 

Es ist mir lieb, dass meine letztern Communicata E. W. 
Beifall gefunden und wünsche ich, dass auch die vorher- 
gehenden in Bezug auf den Berliner Hof ein gleiches Schicksal 
gehabt haben mögen. Mittlerweile danke ich Ihnen fiir die 
übernommene Bemühung, die Verfassung des Postscripti mit 
dem Baron Lederer concertirt zu haben, und wird mir immer 
sehr angenehm sein, wenn Ihre Art zu denken mit der meinigen 
übereinkommen wird. 

Der angekündigte Bischoffwerder aus BerUn kommt doch, 
wie ich aus dem letzten Schreiben aus Berlin ersehen habe, 
und wofern man nach meinem Dafürhalten in Ansehung seiner 
handeln will, wird man sich sorgfältig enthalten, auch nicht eine 
einzige der dreisten Anfragen über die Zukunft, welche er 
wagen dürfte, zu beantworten, sondern ihn nöthigen, zuerst 
sprechen zu müssen oder dieserwegen gar keine Erwähnung 
zu machen, welches das Beste wäre, weil es immer unwider- 
sprechlich ist und ewig bleiben wird, dass Schwarz und Weiss 
sich nicht vereinigen lässt. 

Wie haben Sie das letzte ostensible Schreiben des Herz- 
berg an Jacobi gefunden? ^ Vermuthlich wie für Leute verfasst, 
welche man glaubt, sous la ferule zu haben, und von sehr 
dreister Vermessenheit, da man sich wiederholt erfrechet, uns 
in re prorsus alienä Gesetze vorschreiben zu wollen. Diesen 
unerträglichen Ton müssen wir absolute, coüte que coüte, dem 
Schurken und seinem Hofe abgewöhnen, durch eine coup sur 
coup anhaltende, ernsthaftere und der Dignität einer grossen 
Monarchie angemessene Sprache, wie bereits sehr rühmlich 
angefangen worden, um welche ich E. W. ersuche, mit in verbis 
bescheidener, in re ipsa aber standhafter Fortführung eines 
ernsthaften Tons. 



^ Dieses konnte nicht aufgefunden werden, dürfte aber, wie ans einer 
Weisung an Beuss erhellt, Lüttich betroffen haben. 
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Splelmann an Eannltz. 

Schwenkimg Englands u/nd Preussens in Betreff des Status quo. Ver- 
steckte Absichten Preussens. 

Den 7. Mai 1791. 

Aus dem heutigen Pakete geheimer Nachrichten werden 
E. hochf. D. zu ersehen geruhen, dass England und Preussen 
gegen Russland von der bisherigen Forderung des Status quo 
strict abstehet und auf einen modificirten antragen wird. Dieses 
kann leicht Gelegenheit geben, dass Preussen gleichfalls Vor- 
theile für sich in Polen zu erhalten suchen dürfte. Damit 
dieses nicht geschehe oder wenigstens mit Ausschluss einiger 
gleichmässiger Vortheile flir uns nicht geschehe, glaube ich 
allerdings räthlich zu sein, dass die enclavirte Stelle beibehalten 
und der darin aufgestellte, in der That vollkommen gegründete 
Satz zu behaupten fortgefahren werde. 

Eannltz an Splelmann. 

Die französischen Angelegenheiten. Antwortschreiben an Ludwig XVL 

Wien, den 11. Oetober 1791. 

In unserer letzten Unterredung äusserten mir E. W. den 
Wunsch, die Gelegenheit der zu erlassenden Antwort an den 
König zu benützen, um Sie Assembl^e in der Beisorge zu unter- 
halten und dadurch zu bewegen, des Königs Umstände noch 
zu verbessern, und nach dieser Absicht habe ich die beiden 
Aufsätze, welche ich Ihnen mitgetheilt habe, entworfen. Die 
drei Sätze des letztem wären leicht zu vertheidigen; allein 
sobald man voraussetzt, dass dem Kaiser des Königs persön- 
liche Umstände gleichgiltig sind, so ist allerdings der hier 
wieder beigebogene Entwurf dem anderen vorzuziehen und 
kann dahero die lateinische Uebersetzung vorgenommen und 
der Entwurf mir vorgelegt werden. 

Spielmann an Kaunltz. 

Sendung Landriani^s nach Dresden, um heim Kurfürsten die Armahme 

der polnischen Krone zu betreiben. 

2. November 1791. 

Ich finde bei dem wieder gehorsamst angebogenen 
Aufsatze nicht das Geringste zu erinnern; nur muss ich 
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höherer erlauchtester Beurtheilung folgende Betrachtungen unter- 
ziehen : 

Landriani wird in wenigen Tagen nach Dresden abgehen, 
und ein Hauptpunkt seiner Instruction wird und muss gerade 
in jenem bestehen, was das anonymische Schreiben enthält. 
Sollte nun dieses Schreiben vorausgeschickt werden, so ent- 
stehet die Frage, ob nicht dadurch das meritum der Aus- 
richtung des Landriani entweder vermindert oder der Verdacht, 
dass dieses anonymische Schreiben von uns kömmt, gegründet, 
eben dadurch aber der weitere Verdacht bei dem ohnehin sehr 
argwöhnischen Kurfürsten veranlasst werden dürfte, dass wir 
bei der ganzen Sache keine andere als eine interessirte Absicht 
für uns haben, und dass wir in der sicheren Voraussetzung, 
der Kurfürst werde keine Kinder mehr bekommen, ihn nur zu 
bereden suchen, in allem Uebrigen nachgiebig zu sein, wenn 
er nur die Succession seiner Brüder und namentlich des 
Prinzen Anton, der eine Erzherzogin zur Frau hat, durch- 
setzen sollte. 

Aus dieser Ursache bin ich der Meinung, dass dieser 
Punkt von uns nicht zu sehr zu betreiben wäre, und dass er 
auch eines zu auffallenden angelegentlichen Betriebes gar nicht 
nöthig habe, weil wir gewiss wissen, dass er dem Kurflirsten 
ohnehin vorzüglich am Herzen liegt. ^ 



^ Das beiliegende Schreiben des Fürsten Eaunitz hat folgenden Wortlaut: 
„Si Monsieur T^lecteur pouvait obtenir que par la nouvelle Constitution* 
Polonaise du 3 de Mai on 6tendit sa succession h6r6ditaire Eventuelle k 
tous ses successeurs k venir dans TElectorat, je crois que Son Altesse 
i^lectorale ne devrait plus h^siter et donner m^me sans d^lai ultSrieur 
son acceptation, pour ne pas s'exposer au chapitre des accidents que 
pourrait amener le laps du temps; et je pense que, si on reprSsentait 
amicalement au roi et k la nation quHl serait bien plus consSquent au 
but que Ton a eu, en se donnant une Constitution r^guli^re, de se ga- 
rantir pour Tavenir des troubles auxquels la couronne Elective et Tin- 
suffisance du gouvernement avaient si souvent exposE la nation, de con- 
sentir k ce changement que de persEvörer dans Tintention de la faire passer 
aux descendants de la princesse fille de S. A. E. dont le choix d'un 
6poux exposerait, peut-Stre, la Pologee k de nouveaux troubles et em- 
barras; les.gens sensSs et raisonnables en Pologne sentiraient la juste 
valeur de cette consid^ation et yraisemblablement 7 . donneraient les 
mains. C*ei^t Tavis impartial d^un sage, welcher es allerseits wohl meynet. 
Jedoch Salvo meliori. 
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Kaunltz an Spielmann. 

Der ÄlUcmevertrag mit Preussen, 

Wien, den 28. Jänner 1792. 

In Ansehung der dreisten Zumuthung des 2*®° Punkts 
sind wir ohnwidersprechlieh berechtiget, auf die Stipulation des 
Preliminar-Artikels zu insistiren, und können davon um so 
weniger abgehen, als in solchen eigentlich der wesentlichste 
Werth der Allianz besteht. Ich bin also weit davon entfernt, 
den Vorschlag des mir vorgelegten Entwurfs über mich nehmen 
zu wollen. Das Aeusserste, wozu man sich bequemen könnte, 
wäre, in den auszunehmenden Fällen sich mit der stipulirten 
Hilfe an Geld begnügen zu wollen. Es ist also der Vorschlag 
entweder ganz wegzulassen oder aber dem Kaiser mit meinem 
Dafürhalten zur Entscheidung vorzulegen. ^ 



Spielmann an Kannitz. 

Erbitterimg Spielmann* s gegen Kaunite, 

Den 28. März 1792. 

Sonst war es immer gewöhnlich, dass, wenn der Staats- 
referendarius dem Staatskanzler eine Arbeit vorgelegt hat, bei 
welcher der letztere Anstände und Erinnerungen fand, diese 
dem Referendarius communicirt worden sind, und er wenig- 
stens mit seinen Gegenerläuterungen gehört wurde. Waren 
diese Gegenerläuterungen nicht so glücklich, bei dem Staats- 
kanzler Eingang zu finden, so blieb dem Staatsreferendarius, 
wie billig und ordnungsmässig ist, nichts übrig als gloria ob- 
sequii. Nun wird aber von dieser redlichen geraden Geschäfts- 
behandlungsart ganz abgewichen und der Staatsreferendarius 
ungehört hinter seinen Rücken über Arbeiten, in deren 
Betreff der Staatskanzler einer andern Meinung ist, von eben 
demselben dem Souverain denunzirt! 

Welche Empfindung ein Benehmen dieser Art bei einem 
Mann von meinem Bewusstsein erregen muss, wird Jedermann 



^ Vgl. Eaunitz an Reuss, 27. Jänner 1792 (Vivenot I, 361). 
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leicht einsehen, nur vielleicht Jener nicht, der eines solchen 
Benehmens fähig ist. Und in dieser Voraussetzung werden 
E. f. Q. wohl sehr natürlich finden, dass ich mir allen Theil an 
jener Expedition verbitte, wovon in den wieder zurückfolgenden 
Anlagen die Rede ist. 



Namenregister. 
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